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(Fortſetzung aus der Beilage.)

Plaidoyer der Verteidiger.
Vert. Haaſe: Der Herr Staatsanwalt hat in den ſtärkſten

Worten ſeinem Abſcheu über den Jnhalt der einzelnen Schriften
Ausdruck gegeben und im beſonderen ſich über diejenigen Per-
ſonen entrüſtet, die Anſchläge auf hohe Perſonen gemacht haben.
Nur in dem Falle Karpowitſch neigte er zu einer milderen Auf
faſſung, da dieſes Attentat aus rein akademiſchen Gründen her-
vorgegangen wäre. Mir iſt nicht klar geworden, welcher
moraliſche Unterſchied zwiſchen einem Attentat aus politiſchen
und einem ſolchen aus akademiſchen Gründen beſteht. Wahr-
ſcheinlich aber verſtand er dieſes Attentat ſeinem Milieu nach
beſſer. Wenn man ein Attentat aus den politiſchen Verhält
niſſen des Landes begreiflich findet, ſo billigt man es noch
lange nicht. Ganz vermißt habe ich in den Ausführungen
des Herrn Staatsanwalts ein Wort der Ent-rüſtung über die politiſchen Zuſtände in Rußland,
über die Willkür und Grauſamkeiten, denen tauſende
hochſinniger Männer und Frauen ausgeſetzt ſind. Von unſerm
deutſchen Standpunkte aus können wir die ſcharfen Worte in
den Schriften nicht begreifen. Man kann ſie aber begreifen,
wenn man die Urteile ſelbſt hochſtehender Männer in Rußland
betrachtet. Jch erinnere nur an das Urteil des Grafen Leo
Tolſtoi in ſeinem Buche: Du ſollſt nicht töten, und an ſeinen
in der letzten Zeit erſchienenen TimesArtikel, in welchem er den
Zaren auch mit den Worten „Henker“ und „Meineidiger“ belegt.

ausgeſprochen. Nach Erdie ruſſiſche Regierung beraten, ob ſie nicht doch gegenolſtoi ſtrafrechtlich h müßte, aber ſie tat es nicht, wen

ſie wußte, daß dann die S gebildete Welt ſich z ſeinen
Gunſten erheben würde. oll man denn glauben, daß dieſe
Zuſtände in Rußland ewig ſind? Der Herr Staatsanwalt
hat uns keinen Weg zu ihrer Aenderung angegeben. Jſt esdenkbar, daß ein frafteollee Volk, welches Männer wie Tolſtoi,

Doſtojewsk, Puſchkin, Turgenjew, Tſchechow und Gorki hervor-
ehe hat, dauernd unter dieſen Zuſtänden leidet? Das
Volk müßte dann moraliſch zu Grunde gehen. Aus den
Schriften klingt eine Sehnſucht heraus nach Kultur nach der
Aufnahme in die Familie der weſteuropäiſchen Völker. Auch
aus den Darlegungen des Herrn Prof. v. Reußner klang der
Schmerz über die Zuſtände in ſeinem Vaterlande heraus.
Einige Male hörten wir das Wort „leider“, das er im näch-
ſten Augenblick gleichſam verſchlucken wollte. Als ich zum
erſten Male von Burzeff hörte, dachte ich, das müßte ein Mann
ſein der alles von unten nach oben kehren will. Aber er iſt
ja nach dem Jnhalte ſeiner Forderungen nicht einmal ein be-
cheidener Radikaler.
Jn ſeiner Schrift: „Nieder mit den Zaren!“ ſagt er: „Wir

werden ſofort ebenſo entſchieden gegen den Terror ſein, wenn

c T men des es Artikels

wir in Rußland eine freie Bewegung haben, wie wir jetzt für
den Terror ſind.“ Als das Attentat gegen den Präſidenten
Garfield in Amerika verübt wurde, da wurde von den ruſſiſchen
Revolutionären aufs ſchärfſte dagegen proteſtiert und geſagt
Jn einem freien Lande iſt ein Attentat ein ebenſolcher Deſpo
tismus, wie der, den man in Rußland beſeitigen wolle. Jn
allen Schriften kommt die Sehnſucht nach einer freien modernen
Entwicklung Rußlands zum Ausdruck. Alle dieſe Revolutionäre
ſind glühende Patrioten. Es iſt eine ganz falſche Auffaſſung,
wenn man davon ausgehen wollte, daß ſie blutdürſtige Leute
ſind. Wir haben ja in der letzten Zeit geſehen, daß ſelbſt ein
monarchiſcher Mann wie der Finländer Schaumann, zum
Attentat getrieben wurden. Alle Zeitungen, ſelbſt die Poſt,
haben dieſes Attentat als begreiflich anerkannt. Wir haben
geſtern gehört, daß in Kiſchineff mit Bewilligung der Regie
rung 45 Perſonen getötet und 600 verwundet worden.

Wenn in Deutſchland Graf Pückler in einer Broſchüre zur
Ermordung aller Juden auffordert, ſo iſt das ſeine Sache.
Er ſteht nicht unter der Zenſur. Aber was in Rußland ge
ſchrieben wird, geſchieht unter Bewilligung der Zenſur und der
Regierung. Wie ſind denn die Zuſtände in Rußland? Von
Recht und Geſetz iſt dort keine Rede, die Arbeiter haben keine
Koalitionsfreiheit, die Unabhängigkeit der Richter, die einzige

wird immer W illuſoriſch gemacht durch die
inſetzung von Hilfsrichtern. Der Gouverneur Fürſt Obolenski

läßt einmal alle Männer eines friedliches Dorfes in Gegen
wart ihrer reren durchpeitſchen und dann die Frauen in
Gegenwart ihrer Männer durch die Koſaken vergewaltigen!
Das war das Hauptmotiv für das Attentat auf den Fürſten
Obolenski. Es iſt in Rußland e t Setatte- u einem

a gehturzeff in ſeine furchtbare Gemütsverfa e racht hat

Die entſetzliche Roheit im fibiriſchen Kara-Zucht-
hauſe, einem jungen Weibe hundert Peitſchenhiebe
auf den nackten Körper zu geben, iſt eine felbſt in
Rußland noch nicht dageweſene Exekution! (Rufe
des Entfetzens aus dem Zuhörerraum.)

Wenn man Frauen, die in friedlicher Weiſe über e wirt
ſchaftliche Lage beraten, mit dem gelben Billett verſieht und
als Proſtituierte brandmarkt, ſo wird man die Attentate, wenn
auch nicht billigen, ſo doch entſchuldigen können. So haben
wir geſtern vom Zeugen Buchholz gehört, daßz lange Zeit infriedlicher Aktion derſtrich und erſt eine Brutalität den Schuß

der Vera Saſſulitſch hervorgerufen hat. Jn den Verteidigungs-
reden der Mörder Alexanders II. klingt noch immer der
Schmerz hindurch über das Ende der „ſchwärmeriſchen,
roſigen Jugend“. Sie bedauern, daß ſie kämpfen mußten,
weil das Vaterland ihr Opfer wollte. Man kann dieſe Atten-
tate für verwerflich und politiſch ſchädlich halten Heroismus
aber liegt in dieſer Selbſtaufopferung. Und wieder kamen
lange friedliche Zeiten. Als aber Bogelepoff die Studenten,
die ihn bei einem akademiſchen Feſtakte auspfiffen, mit Peitſchen
hieben und Blei verwunden ließ, da brach jene Empörung aus,

was

die die nächſte Reihe der Attentate zur Sr. hatte. Die
Studenten verlangten die Abſetzung des Koſakenhauptmannsund eine merkwürdi e Tatſege der Bericht Wannowskis

und Wittes gab ihnen recht. Aber was geſchah? Die Studenten
wurden mit der Einreihung ins Militär bedroht, gleichviel, ob
ſie geſund oder Krüppel waren. Und als das ücht um
ging, daß einige von ihnen worden wären ein
Gerücht, das geglaubt werden konnte, weil die unter
drückte Preſſe in Rußland es nicht berichtigen konnte
da verließ Karpowitſch, ohne ſeinen Freunden ein Wort zu
ſagen, in ſeinem tiefſten Jnnern als Menſch und Kommilitone
aufgerüttelt, Berlin und ermordete den Kultusminiſter. Wer
will leugnen, daß der Gedanke ſo manchem kommen muß: Wer
ſo brutal handelt, wie dieſer Miniſter, der muß beſeitigt werden.
Wir alle bedauern und empfinden es ſchmerzlich, daß es ſo weit
kommen mußte, aber wir begreifen die Taten, wir begreifen es,
daß Lagowski ſeinen Angriff gerade auf Pobjedonoszew richtete,
der jeden Verſuch einer freieren Bewegung in Rußland mit der
Knute unterdrückt. Auch Sipjagin war in einer für die ganze
Kulturwelt unerhörten Weiſe vorgegangen. Bedenken Sie, daß
ein ruſſiſcher Kultusminiſter in Rußland Studenten erlaubt
hat, Verſammlungen abzuhalten, um gegen die infamen Be
leidigungen, die der Herausgeber des Graſchdanin gegen ſie
gerichtet hatte, zu proteſtieren, und daß ein Sipjagin ihre
Proteſtkundgebungen unterdrückte. Dazu kam ein Deutſchland
ganz unbegreiflicher Vorgang: daß man verbot, für hungernde
Bauern Sammlungen zu veranſtalten und das Elend durch
private Mildtätigkeit zu lindern.

Und nun zu Wahl: Friedliche Arbeiter demonſtrieren in
Wilna am Sonnabend vor dem 1. Mai und laſſen die kon
empfängt fie Wahl mit den Worten: „Für Euch habe ich etwas
Beſonderes“, und läßt ſie auf den entblößten Körper peitſcher
Wir haben gehört, daß einige nach den erſten Schlägen ohn-
mächtig geworden ſind. Die Gefängnisaufſeher und die Be
wohner der umliegenden Häuſer flüchteten weit weg vor dem
entſetzlichen Wehegeſchrei. Muß ſich da nicht ein Freund und
Mitarbeiter, deſſen friedliche Kampfgenoſſen ſo aller menſchlichen
Würde beraubt wurden, ſagen, daß jemand, der derartige Bru-
talitäten verübt, nicht weiter leben darf

Damit komme ich ſofort zur Stellung der einzelnen politiſchen
Parteien zum Terrorismus. Der Herr Staatsanwalt hat eine
ſcharfe Grenze nicht eingehalten, ſondern ſich ſelbſt ein unge-
fähres Bild zurecht gemacht, und glaubt ſich objektiver und
weitſichtiger als die Zeugen Dietz und Buchholz, deſſen Sach-
kunde wir in den letzten Tagen angeſtaunt haben. Jch muß
geſtehen, ich habe von Buch hol z und Herrn Profeſſor von
Reußner manches gehört, was ich mir trotz meiner, Stell
ung im öffentlichen Leben nicht hätte träumen laſſen. Der
Staatsanwalt verglich die Parteien in Rußland mit den
Strömüngen innerhalb der nationalliberalen Partei oder der
Sozialdemokratie. Aber da haben wir doch eine einheitliche
Organiſation, und wer ſich nicht fügen will, ſcheidet eben aus.
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Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
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Komtint mit, Mädels!“ rief einer der Studenten.Das gefiel Toni und Martha war auch nicht blöde. Sie
liefen hinterdrein. Sie laſten mit, wenn die jungen Leute
ihre Witze machten, wenn ſie die Ladeninhaber äürgerten, und
wenn ſie wie eine drängende Rotte manchen Käufer beiſeite

oben, der dann räſonnierte mit dem Büdenwächter um die
ette. So liefen ſie. Die Poliziſten und Schutzleute, wo ſie

vorbeikamen, machten mahnende Geſichter und ſagten w
auch: „Etwas ruhiger, meine Herrens war Rennen inige Luſt mußten ſie paſſieren
laſſen, wenn es nicht gar zu toll wurde.

nten am Ausgang des Marktes hielt ein junger Schutz
mann, der Toni und Martha r kannte und ſie längſt be
obachtete. Wie ſie dort hineinbogen, von einigen Studenten
efolgt, die nun den Kreis der Kameraden verlaſſen hatten,
ah er den Mädchen lange nach. Toni und Martha denn
oni war ſchon eine Erfahrene, die ch zu hüten wußte

e gar nichts, wie ſie an ihm vorbeikamen, weil Toni die
ndere am Arme zum Zeichen hatte, bis ſie vorbei

wären. Sie blickten noch einmar heu nach ihm, ehe ſie wieder
luftg und keck wurden.

Du nimm Dich vur g'm ſulchen ei Obacht,“ ſagte
Toni, „der brengt eenen ei's Luch!“

Dann trennten ſie ſo und jede fand ihren Galan.
Martha war c chüchtern. Es war in einer alten, ein

amen Straße ſchon im Arbeiterviertel, das außer Maßen leer
chien, und ſie waren bald in Häuſern verſchwunden.

An dieſem Abend kam Martha gar nicht heim.
e anderen Mittag erſchien ſie. Sie war elend und

zerknirſcht.Mathilve weinte mit ihr, wie ſie alles hörte.

Man hatte ſie auf die Wache gebracht, m ſich ſpäter
und ange-

er Ecke in die
e tun ſollte. Sie lief

Sie erzählte ihm,
olizeiPolizei.

abends wieder auf dem Markte luſtig gem
trunken, wie ſie geweſen, dem Schutzmann an
Arme Uef. Mathilde wußte nicht, was
an dem Tage zu Simoneit und fragte ihn. S
daß das Mädel unter Kontrolle gekommen und in
licher Aufſicht wäre. Simonelt ſagte, ſe müßte aufs

bureau. Mathilde tat alles. Sie lief hin und ſaß in dem
Vorraum vor dem großen Holzgitter. Sie ſaß und ſah bittend
zu den ſchreibenden Schutzleuten hinüber, die ſich nach ihr
aum umſahen. Aber ſie ſaß ewig, und niemand rührte ſich.
Alle ſchienen zu tun zu haben. dlich trat ſie ſcheu näher.

„Was iſt denn los?“ ſagte einer r und unfreundlich.
„Ach Jeſes, ich kumme wegen 'ner Schweſter.“
„Wir kennen doch Jhre Schweſter nicht kennen, wenn wir

Sie nicht kennen,“ ſagte einer grob und lachend.
„Jch bin die Mathilde Ferian, Fabrikarbeiterin.“
Nu ja, na alſo, was denn noch und wer iſt denn nun

die Schweſter?“
„Die Schweſter heißt Martha Heintke.“
„Heintke Sie heißen doch Ferian.“

legen, wie ſie noch nie geweſen war.
„Die Mutter hatte zuerſt mich ſagte ſie leiſe.
„Was is denn die Mutter?“ ſchrie ſie der Beamte an.
„Die hat 'n Heintke geheiratet ſagte Mathilde ſtill.
„Und wo denn, ſind Sie von hier
„Nein, aus 'm Gebirge.“
„Was iſt denn der Heintke?“
„Er iſt tot,“ ſagte ſie. Es war ihr wohl, daß das ſo ab

ing.Was iſt denn nun mit der Schweſter?“ ſchnaugzte einer, der

dabei ſtand.
„'S is de Nacht auf de gekommen.
„Nun a das wird r 'n Grund gehabt haben!
„Mein Himmel das Mädel is jung, ſagte Mathilde

bittend.
„Und treibt's deſto d lachte einer der hinteren

Männer, ein junger Schutzmann. „Jch hab ſie ſchon lange
beobachtet.“

Jch wohn mit ihr.“
„Ja, ja, das kennt manch hob ſie immer in

thilde und weinte.
„Mit dreien geht ſe ab,“ ſagte der Junge.
„Da können wir auch nicht helfen,“ ſie

der ſah, daß es Mathilde naheging, und ſie
ſtändig war.

„Ja nun was denken Sie, was wir ſollen?“ ſagte der
unge.Jugge iſt eine Arbeiterin und verdient ſich ihr Unterkommen.

Wenn ſie v einmal von der Liſte g würde,“ ſagte
Mathilde reſolut.

Mathilde wurde ver-

acht genommen,“ klagte nun Ma

einer mitleidig,
traurig und an

„Ja, Wg was denken Sie denn Das Geſetz geht ſeinen
Gang. ir hätten viel zu tun, wenn das immer ſo ginge
nun iſt ſie und muß die rlger tragen.

„Sie iſt erſt Sechzehn,“ ſagte Mathilde demütig und ſtark.
„Wenn ſie ſich ein Calbes Jahr hält und nichts weiter vor

käme dann mögen Sie wieder herkommen ſagte der Mit
leidige. „Das iſt ja traurig.“Mathilbe ſtand noch immer.

„Jch will mich ja verbürgen für ſie,“ ſagte Mathilde ganz
eindringlich und kindlich.

„Hahaha,“ lachte einer. „Wenn das ſo gingel Das geht
nicht. Gehn Sie nur ruhig nach Hauſe. Wenn nichts wieder
vorkommt, dann iſt es ja gut. Dann

d h r herts- langſamen Schrittes zur Türe ſich drückend
und ſinnend.„Nun ja,“ ſagte ſie mein Gott! Wenn's eben ſo iſt

da kann ich weiter niſcht tun.
„Nein, nein, Sie können nichts tun,“ beſtätigte eine harte,

gleichgiltige Stimme.
Und Mathilde war draußen, und es kamen immer noch Ge

danken auf. Sie dachte, ſie müßte es ihnen de ſt daß ſie
alleine gar nicht ſchuld iſt die andern auch, die ſie an ſich
reißen; und ſie verſuchte, ſtehen zu bleiben, und ging die
Treppe noch einmal, als einer der Schutzleute e rn

„Haben Sie es nicht gehört Es iſt nichts weiter zu machen,“ſagt er noch im barſchen Tone. Ka iſt angemerkt, und Sie

müſſen nun auf der Hut ſein. Hängen Sie denn ſo an ihr?
ſagte er dann, wie ſie allein durch den Korridor gingen, weil
er jetzt Mathilde in ihrer Kraft und Reinlichkeit und mit dem
z e der Trauer eines Weibes ſah, und wurde trotz ſeinerrken Manier ganz freundlich.

ch Gott“, ſagte ſie plötzli
alleene Schulb auch die ern Pol
noch vollends luſtig und weich wurde, wie ſie zur
hinunterſchritten.

„Nu freilich“, ſagte er lachend, „das is ja n fri
hat ſich halt mal ne t gemacht. S t e
Ding. Wer wäre denn nicht mal leichtſinnig nicht
Fräulein daß Mathilde ihn r anſah, und de
am 4grie ſich verabſchiedete, und Schawltuch
Schultern hüllend, heimeiite.

(Fortſetzung folgt
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kommen,

Jn Rußland aber haben wir ganz verſchiedene Parteien mit
grundv nem ramm,
zur Jntelft zu Landarbeitern und zu den Bauern, ga
verſchieden in Bezug auf ihre Taktik, und deswegen ger
ſchärfſte Gegner Wir haben in Rußland ganz verſchiedene
Parteileitungen, verſchiedene Preßerzeugniſſe, verſchiedene Ver
j zen und Plechanoff haben nichts denSo oliionären gemein, es ſei denn das eine T
Flugblatt, auf das der Stdatsanwalt, wie er in der V
lung ankündigte, noch zurückkommen wollte. Aber er wird
doch nicht deshalb, weil er mit den RNationallibe in einere gegen das Umſtur proteſti hat, den
nationalliberalen Profeſſor Prutz der Hin zur al
demokratie verdächtigen! (Heiterkeit.) Alle
verſtändigen haben übexeinſtimmend bekund
Sozialdemokratie in der ſchärfſten Weſſe d
Terror in r Form führt, gegen den
und gegen den Terror einer Partei.

Es wird mit aller Entſchiedenheit ausgeſp rochen, daß man
unmöglich allen Mitgliedern einer Partei die Verpflichtung auf
erlegen könnte, Gewallakte mit Gewaltakten abzuwehren. Aber
ſie Art der Abwehr hängt ab von der Natur des einzelnen.

Von dieſen Naturen werden nach ſolcher Prügelexekution einzelne
glauben, daß ſie nicht mehr den nächſten Tag erleben und die
Sonne erſchauen dürfen, und werden ihr Leben wegwerfen,
indere werden ſich durch einen Schuß rächen. Hätte der
Staatsanwalt die Proklamation der ſüdruſſiſchen Gruppe der
Sozialdemokratie, die er begonnen hatte, zu Ende geleſen, ſo
hätten Sie ſchon vorher gehört, daß es da heißt: „Die Gruppe
tritt feſt und entſchieden gegen den Terror auf, und verwirft
als ſchädlich jeden Verſuch, ihn wieder aufleben zu laſſen. Sie
fordert alle ſozialdemokratiſchen Organiſationen auf, ebenfalls
entſchloſſen gegen den Terror aufzutreten und ihn mit allen
Mitteln zu bekämpfen. Das iſt doch die denkbar klarſte und
entſchiedenſte Stellungnahme, und genau auf demſelben Boden
ſteht der Jüdiſche Arbeiterbund, die Litauiſche Sozialdemokratie
und die Sozialdemokratiſche Partei Polens.

Nur aus nationalen Gründen haben ſie verſchiedene Organi
ſationen. Keine e nimmt eine andere l
Terrorismus ein, als die ruſſiſche ſozialdemokratiſche Partei.
Begner aller dieſer Parteien ſind die ſozialiſtiſchen Revolu
tionäre, die den bedingten Terrorismus billigen. Einzelne
Perſonen halten ſich immer wieder ohne Parteiſtellung. Na
deſchdin ſchwankt: er hätte ſich zweifellos mit der Zeit zum
Sozialdemokraten entwickelt, wenn er nicht geſtorben wäre. Er
hat zum Schluſſe an die exzitative Bedeutung des Terroris
mus nicht mehr geglaubt. Nun iſt der Staatsanwalt in einer
mir völlig unverſtändlichen t zum Schluſſe gedaß dieſer Widerruf eines ſo ehrlichen Menſchen nicht

ehrlich ſei, weil er ſeine früheren Ausführungen mit
abgedruct habe. Aber Liebknecht hat z. B. ſeine Schrift

Ueber den Parlamentarismus als hiſtoriſches Dokument
immer wieder abdrucken laſſen und nur in einem Vorwort den
Widerruf ſeiner früheren Anſichten gegeben. Gerade dieſe Art
der Widerlegung iſt die wirkſamſte, wenn man zunächſt den
früheren Standpunkt charakreriſiert. Nadeſchdin ſagte, daß
ſeine früheren Ausführungen zu großen Mißdeutungen
Anlaß gegeben hätten, und daß ihm Anſichten zuge
ſchrieben worden ſeien, die er gar nicht gehabt habe. Des-
halb habe er den Nachtrag geſchrieben. Er halte es für
gefährlich, den Terrorismus zu predigen, weil das leicht zu
einem Fabrik- Terrorismus führen könnte, und bezeichnet den
gaxenmord als fruchlos. Alles in allem kann man ſeine
Schriften nicht ſo beurteilen, wie der
verräteriſch find ſie jedenfalls nicht.
das haben wir von allen Seiten gehört. Das erſieht man
auch daraus, daß während der 18 Monate, die er im Gefäng-
nis ſaß, kein Burzeffſches Flugblatt verbreitet wurde. Der
Staatsanwalt ſagt: Wenn die ſozialdemokratiſche Partei auch
g den Terrorismus iſt, ſo muß ſie doch die Revolution
wollen, denn anders wird Rußland eine Verfaſſung nicht er
halten. Liegt darin nicht eine Herabſetzung des jetzigen undaller künftigen Zaren Kann denn nicht einmal ein er auf

dem Throne ſitzen, der aus freiem Willen dem Volke eine Kon
ſtitution giebt? Wenn es keinen ſolchen Zaren geben wird,
dann wird es allerdings auf Grund der hiſtoriſchen Entwicke
lung zu einer Revolution kommen müſſen. Wenn aber das
Verlangen nach Konſtitution ſchon Hochrerrat iſt, dann waren
auch alle unſere Großväter Hochverräter und ebenſo die Burſchen
ſchafter, die vor 1848 für die Preßfreiheit eintraten. Eine
Revolution iſt immer ungeſetzlich, aber ſie iſt nicht immer un
richtig, eine Revolution kann eine heilige Pflicht ſein, wenn ſie
ſich gegen Willkür und Unterdrückung richtet. Kant, der uns
den kategoriſchen Jmperativ und das Sittengeſez gegeben hat,ſchrieb über die franzöſiſche Revolution, de ſie die Gemüter

aller Zuſchauer mit einer Teilnahme erfüllte, die an Enthuſias
mus grenze.
Wir kennen zahlloſe Aeußerungen Mohls, Treitſchkes, Gneiſts

über das Recht der Völker auf Revolution. Die Aktions-
kömitees der ſozial revolntionären Partei können verglichen
werden mit den deutſchen Femgerichten. Wenn man ſich ſagen
muß: es gibt kein Recht, wenn man bei der geringſten Bitte an
den Miniſter Gefahr läuft, Freiheit und Leben einzubüßen,
ſo muß das Volk ſelbſt ein Gericht einſetzen. Gerade in dieſen
Aktionskomitees iſt ein gewiſſer Rechtsgedanke vorhanden, und
bedenken Sie das ſchlechte Beiſpiel, daß die ruſſiſchen
Herrſcher in Bezug auf Hochverrat gegeben haben.
Vom Volke iſt nur ein einziger ruſſiſcher Herrſcher vom Thron
geſtoßen worden.

Die anderen ſind teils von hohen Adligen, teils ſo-
gar von ihren Angehörigen umgebracht worden. Kann
eine Regierung, die ſelbſt mit Bomben und Atten-
taten arbeitetet, gegen dieſe Revolutionäre ſtrafrechtlich vor
gehen

Jch gehe jetzt auf die 88 102 und 103 unſeres Strafgeſetz
buches ein. Binding ſagt in ſeinem Kommentar, daß dem
Deutſchen Reiche nur ein Strgfanſpruch erwächſt, wenn die
Gegenſeitigkeit verbürgt iſt. Er ſagt weiter, daß die Gegen-
ſeitigkeit ſchon zur Zeit der Tat und nicht erſt zur Zeit der
Verfolgung verbürgt ſein muß.

Das Geſetz des ausländiſchen Staates muß auch bereits zur
Zeit der Begehung der Handlung in Kraft getreten ſein. Läßt
ſich das nicht genau feſtſtellen, ſo muß die Einſtellung des Ver
fahrens oder Freiſprechung erfolgen. Was heißt aber verbürgt
ſein? Wenn ein Botſchafter eine Erklärung abgibt, beſonders
der Botſchafter eines Reiches mit ruſſiſchen Zuſtänden, ſo kann
man doch nicht ſagen, daß das „verbürgt“ heißt. Die Er
klärung der Regierung, daß ſie geneigt ſei, in derartigen Fällen
die Gegenſeitigkeit zu gewähren, genügt nach Binding nicht,
noch weniger eine Erklärung für einen einzelnen Fall. War
nun bei Begehung der Tat die Gegenſeitigkeit verbürgt Ganz
gewiß nicht. Die Bedingungen, von denen nach ruſſiſchem
Recht die Gegenſeitigkeit abhängt, ſind ein beſonderer Staats
vertrag oder ein in Rußland publiziertes Geſetz. Die Er
klärung des Botſchafters iſt aber nicht bindend denn ein
ruſſiſches Gericht darf ſich nach einem nicht vorſchriftsmäßig
publizierten Geſetz gar nicht richten.

Staatsanwalt, hoch
uch Burzeff ſteht allein,

eder d Anklage rn ung e.
die An wegen Hochverrats weg.geben, de
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ht.
läßt, ſind roh, bru

Hätte der die Anklagene ebenſo aufgegeben wie die wegen
verrats bei denjenigen Schriften, von denen man nicht w
e r ſind und 77 man n kann, dannw überhaupt nicht, man zu einer genHochverrats noch kommen kann. Objektiv iſt zum See des

Hochverrats im Sinne des S 85 die Verbreitung von Schriften
notwendig. Welche Schriften ſind nun und von wem nach
Nußland verbreitet worden

Der Staatsanwalt hat uns bis jetzt nichts davon geſagt.
„Verbreiten“ heißt zugänglich machen an das Publikum. Gibt
man die Schriften zur ſo begeht man nur eine vor
bereitende Handlung. Gerade wenn man mit dem Staats
anwalt eine ndung annimmt, ſo ergibt das Ver
ſchicken unter den Mitgliedern noch keine Jch
wiederhole: wer hat denn eine Burzeffſche Schrift nach Ruß
land gebracht? Sind aber die riſten nicht verbreitet
worden, ſo könnte immerhin der Tatbeſtand des S 86 erfüllt
ſein. Aber das Reichsgericht hat ausdrücklich anerkannt, daß
Darlegungen theoretiſcher Natur überhaupt nicht als Auf-
forderung zum Hochverrat. gelten können.

Als Kamptz in der Burſchenſchafterzeit eine derartige Aus-legung verſuchte, wies man ſeine ehe entſchieden zurück.

Hier aber handelt es ſich ausſchließlich um ſehr ausführliche
akademiſche Erörterungen, ob man den Terrorismus in das

rogramm anfnehmen wolle oder nicht. Damit hatargef niemanden zum Morde getrieben. Solche Schriften

ben niemanden zum Attentat veranlaßt. Weder Burzeffs
ollheiten noch ſonſtige Propagandaſchriften haben jemand

überzeugt, daß er morden müſſe, ſondern die Brutalitäten des
Zarismüs haben Abwehr oder Rache herausgefordert.

Erſt nachher hat Burzeff als hiſtoriſcher Theoretiker ſich zu
m verſucht.enſowenig wie die objektive iſt die ſubjektive Vorausſetzung
des Hochverrais gegeben. Der Staatsanwalt hat ſich in lauter
Widerſprüche verwickelt. Wie kann er wegen des fehlenden
Dolus bei Majfeſtätsbeleidigungen Freiſprechun und trotzdembei Hochverrat Verurteilung beantragen? Er Page in Ruß-

land ſei eine Aenderung der Verfaſſung nur auf dem Wege
der Revolution möglich. Aber die Sozialdemokraten betonenunaufhörlich, daß ſe hoffen, daß es nie dazu zu kommen
braucht. Der Staatsanwalt ſelbſt nimmt an, daß ch die An

geklagten über die r der ruſſiſchen Sozialdemokratie ge-
täuſcht haben. Wo bleibt dann der Dolus

Wenn weiterhin eine Verfaſſung in Rußland nur durch eine
Revolution erreicht werden kann, wie ſteht es dann mit dem
liberalen Peter v. Struve, der doch auch eine demokratiſche
e Entweder oder! Hie Rhodus, hiegalta l n alle, die eine Verfaſſung wollen, Hochverräter
ſind, dann ſind es auch die Liberalen und Konſerbativen wie
Loris Melikoff. Man braucht aber dieſe Frage nur aufzu-werfen, um Antwort finden. Und dieſe Angeklagten
ſollen ſich, ſelbſt wenn der Staatsanwalt mit ſeiner ne
von der Revolution recht hätte, nach ſeiner eigenen Anſicht do
über die ruſſiſche Sozialdemokratie getäuſcht haben.
können ſie alſo einen Hochverrat nicht einmal in eventu ge-

Iltwo haben. (Igſß der Hagſeſchen Rede folgt

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 28. Juli 10904.
Die ruſſiſche Preſſe über den deutſchen Proteſt.

Die ruſſiſche Zeitung Nowoje Wremja, die natürlich kein
Wort ſchreiben darf, das von der ruſſiſchen Regierung nicht gut
geheißen wird, meint zum ruſſiſch- deutſchen Streitfall:

Nur die radikalen und jüdiſchen Zeitungen lärmen über
die Beſchlagnahme 37 Poſt des Prinzen e durch de

molensk. 757 roteſt der Regierung iſt ledigli
eine Formalität.

Sonſt heißt es von den „Radikalen“, ſie ſtünden auf Seite
des Auslandes, ſeien chineſiſcher als die Chineſen und was der
gleichen Scherze mehr ſind. Diesmal wird man nach dem
Zeugniſſe der Nowoje Wremja wenigſtens nicht von ihnen
ſagen können, daß ſie ruſſiſcher als die Ruſſen ſeien. Der Vor
wurf der „Vaterlandsloſigkeit“, den man ſonſt ſo oft gegen ſie
erhebt, trifft diesmal nach dem Zeugniſſe des ruſſiſchen Blattes
die berufsmäßigen Schützer der nationalen Ehre, deren Vor-
ſtellungen man als eine leere „Formalität“ bewertet, Sand
in die Augen jener, die glauben, daß die deutſche Regierung

gegenüber noch eine nationale Ehre“ zu verteidigen
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An die Arbeit, Herr Staatsanwalt!
Jn der ohrenbetäubenden Katzenmuſik deutſcher Skandale

klingt heute wieder einmal das MirbachMotiv grell hervor.
Herr Budde zwingt durch einen Brief, den er an die Kblniſche
Zeitung geſandt hat, die geſamte Oeffentlichkeit abermals, ſich
mit dem eklen Handel zu beſchäftigen. Herr Budde, der Bruder
des königlich- preußiſchen Staatsminiſters, beſpricht nämlich die
Frage, wo die 325 000 M. geblieben ſind, in folgender Weiſe:

Sie vermiſſen in dem Briefwechſel Aufklärung über den
Verbleib der 325 000 M., und in andern Zeitungen leſe ich,
daß nach wie vor unglaubliche ſchwer kontrollierbare Gerüchte
über die Verwendung dieſer Summe umlaufen. Dieſe in der
Berliner Zeitung dentli bezeichneten Gerüchte halte
ich nach meinen mit dem Briefwechſel veröffentlichten Er
kundigungen für abſolut unwwahr. Denn, wenn auch nur
etwas daran wäre, ſo würde kein anderer dritter eher davonerfahren hab s enz v. Mirbach. Dieſer aber hat
in klarſten Worten Kenntnis von dem Verbleib der
325 000 M. verneint.

Das Gerücht, daß die 325 000 M. an einen nahen Verwandten
des kaiſerlichen Hauſes, auf den der Reichsbote mit dem
Zaunspfahl hingewieſen und den dann die Münchener Poſt
mit Namen genannt hat, abgeſchoben worden ſeien, hält Herr
Budde alſo darum für
bach als erſter davon

laubwürdig, weil doch Herr v. Mir
müßte. Herr Budde tut des

weitern, als ob er Am daß die Direktoren das Geld ſelber

e e hge ige en n eine ſo plumpe, offene,greifliche Unterſchlagung begehen würden.

t aber der jetzige der

ein t ver be Sanne aleiten. Sia n Wanne nern

nicht anerkannte, dann allerdings bliebe
anderes übrig, als gegen den Oberhofmeiſter der

rin das Meineidsverfahren leiten.
enn ſie die Abſicht hat, die beſtehende ordnung künftig

nicht bloß gegen gefährliche ruſſiſche Druckſchriften zu ſchützen,
wird ſie das eine oder das andere tun müſſen. Wie immer
man die drehen und wenden mag, immer bleibt d
zweifellos, daß Verbrechen worden ſind, die bis
her noch keinen Kläger und keinen Richter gefunden haben und
daß das K. Konto der Hofſünden noch immer ſeiner kriming
liſtiſchen Erledigung harrt.

Die Mirbach-Bank. Jm Heſſiſchen Evangel,
Sonntagsblatte wird erzählt, wie eine arme
Muſiklehrerin bei der Pommernbank um ihre
Erſparniſſe kam:

„Auf den Pommernbank-Prozeß müſſen wir heute noch ein
mal zurückkommen. Bei der ründung des Urteils betonte
der Vorſitzende des Gerichtshofes u. a., daß „die Tränen und
Spargroſchen des armen Mannes bei dieſer Angelegenheit
keineswegs die Rolle geſpielt hätten, die einige Zeitungen ihnen
angedichtet/. Das ſollte für die Herren Schultz und Romeick
offenbar eine Art „mildernder Umſtand“ n freilich von höchſt
ſonderbarer Logik. Aber die ganze Behauptung wird ſeltſam
illuſtriert durch einen Brief, der dieſer Tage bei der Schriſt
leitung des Heſſiſchen Sonntagsblattes aus Norddeutſchland
einlief. Da ſchreibt eine arme Muſiklehrerin, daß ſie ſich 25
Jahre lang bitter gequält, bis ſie endlich einen Notgroſchen von
2000 Mk. zuſammengeſpart habe; auf den dringenden Rat
eines Bankiers hätte ſe Pommernbank- Papiere
genoinmen; er hätte geſagt, die Pommernbank
ſei Hofbank Jhrer Majeſtät und vollſtän-
dig ſicher, und ſo ſei auch ſie betrogen wor-
den, und, ſo wie ihr, ſei es manchem gegangen uſw. Dies
iſt nur ein Beiſpiel ob ſich nicht in Wahrheit doch recht viele
zuſammenfinden ließen, ſo viele, daß man abgeſehen von
den betrogenen „wohlhabenden“ Aktionären, denen das Betrogen-
wordenſein doch gewiß auch keinen Spaß macht ſehr wohl
27 „Tränen und Spargroſchen des armen Mannes“ reden
ann.“
Wir zweifeln nicht, daß Freiherr v. Mirbach in

Eile das Spargeld der armen Muſiklehrerin zurückerſtatten wird.

Jm u des Ruſſenkurſes. Am Dienstag wurde
in Tilſit bei dem Kaffierer des ſozialdemokratiſchen Wahl
vereins, Genoſſen Du tz eine Hausſuchung nach po
litiſchen Schriften vorgenommen. Genoſſe Dutz
war nicht zu Hauſe. Die Polizei ließ von einem Schloſſer
ſämtliche verſchließbaren Gegenſtände öffnen, wodurch die
Schlöſf di wurden. Es wäre eine Kleinigkeit ge
weſen, Genoſſen Dutz re davon zu benachrichtigen, da er
nicht weit entſernt von ſeiner Wohnung arbeitete. Ruſ-
ſiſche Schriften wurden nicht gefunden. Da-
gegen wurden die Kaſſenbücher des Wahl-
vereins beſchlagnahmt. Wozu dieſe Staatsaktion
eigentlich eingeleitet worden iſt, bleiöt allen ein Rätſel. Viel-
leicht ſuchte die Königsberger Staotsanwaltſchaft noch im
rer Augenblick Belaſtungsmaterial zu dem famoſen Ruſſen
prozeß.

Daß übrigens die Regierungen von ganz Europa wie in
den Tagen der heiligen Allianz für die Erhaltung des brutalen Zarismus mitarbeilen, geht aus folgender Wleldung der

bürgerlichen Preſſe Weſtpreußens hervor: Ein von Spa-
nien an die ruſſiſche Behörde ausgelieferter „Nihiliſt“ traf auf
dem Haup bahnhofe in Thorn ein, wo er von zwei Gen-
darmen in Empfang genommen wurde, die ihn dann der ruſ
ſiſchen Behörde übergaben. Derſelbe war wegen eines Staats
verbrechens nach Sibirien verbannt worden, wo es ihm zu
entfliehen gelang. Nachdem er längere Zeit vergeblich geſucht
worden war, gelang es endlich, ihn in Spanien auf einem
Poſtamt feſtzunehmen.

Ein vernünftiges Gerichtsurteil. Ein Dresdener
Gerichtshof hat einmal wieder oft geſchieht es nicht ein
Urteil gefällt, das nicht von dem daſelbſt gewohnten Geiſte
einſeitigſter Reaklion erfüllt iſt. Wegen angeblicher Beleidi
gung durch die Preſſe war Genoſſe Düwell, Redakteur der
Sächſiſchen Arbeiter-Zeitung, angeklagt. Er
ſollte den verſtorbenen Pfarrer Gaſt in Hoſterwitz be
leidigt haben durch eine Notiz, die ſich mit einer Weih-
nachtspredigt dieſes Geiſtlichen kritiſch beſchäftigte.
Pfarrer Gaſt hatte ſich in dieſer Predigt ſehr deutlich
gegen die kämpfenden Krimmitſchauer Ar-
beiter ausgeſprochen. Er hatte Gelegenheit genommen,
zunächſt. den Austritt vieler dieſer Ausgeſperrten aus der
Landeskirche zu bedauern. Jm Anſchluß daran hatte er be
merkt, daß Chriſtus unermüdlich und vaſtlos gearbeitet habe,
aber viele Leute wollten kaum noch 10 Stunden, ja,
am liebſten bloß noch 8 Stunden arbeitenu. ſ. w. Ueber dieſe Predigt hatte nun die Sächſ. Arbeiter
Zeitung ſich kritiſch geäußert. Pfarrer Gaſt iſt inzwiſchen ge
ſtorben. Für ihn hat die Kircheninſpektion Strafantrag geſtellt.Das Gericht erkannte auf Freiſprechung aus hen
den Gründen: Man lebe heute nicht mehr in einer Zeit, wo
die ſogenannte Arbeiterfrage eine untergeordnete Rolle
ſpiele, ſondern dieſe ſtehe heute im Vorder-
grunde des öffentlichen Lebens. Jedermann
könne und müſſe bemüht ſein, um zum Ausgleich dieſer Diffe
renzpunkte und zur Ruhe unb zum Frieden zu wirken. Auch
ein Prediger ſei zuſtändig, in dieſer Richtung ſeine Anſicht
kundzugeben, beſonders da ſeine Stellung eine zum Frieden
wirkende ſei. Aber ein Prediger dürfe natürlich nicht ein
ſeitig zum Frieden mahnen. Seine Reden dürften
nicht agitatoriſch ſein. Ob ein Eingreifen indieſen allgemeinen Streit auch von der Kanzel richtig ſei, da
rüber könne man ſehr getellter Meinung ſein. Tue das aber
ein Geiſtlicher, dann muß er auch gewärtigen,
daß ſeine Ausführungen kritiſiert werden.
Zwar wäre die Weihnachtspredigt nicht agitatoriſch geweſen,
das ſchließe aber nicht aus, daß trotzdem mancher darüber an
derer Meinung ſei und Gegenäußerungen fallen. Die Beweis
aufnahme habe nichts ergeben, daß Pfarrer Gaſt in ſeiner
Perſon angegriffen worden ſei. Allerdings ſei die Sprache,
in der die Kritik geübt wurde, ſehr un aber es ließe



e
dſchurei m en Taad Shlacht eſchlagen worden ſein, über die weder

von den Ruſſen noch den Japanern bis jetzt eine ämlise

Meldung h Nach en e e dungen ſoll den Japanern
uder Weg nach den offen ſtehen

g litt wiſchen England unda bran d T keine Aenderung eingetreten, da die ruſ
e Regierung bis et noch keine befriedigende Erklärung

r die engliſche Proteſtnote hegeben hat.

Ueber die Kriſis in utland infolge des Krieges

wird dem B. T. Warſchau gemeldet: Wegen
waltigen, durch rin wirtſchaftlichenprefſion iſt die Z rbeitsloſen in Warſchau36 000, in auf v 000, im Bezirk Kaliſch auf 8000 a
gewachſen. Aehnlich troſtlos iſt die Lage in anderen Jnduſtrie-
bezirken. Dazu tritt, daß die Lebensmittelpreiſe rapide ſteigen.

Gewerkſchaftliches.
Die Mühlenarbeiter in Hameln ſiehen ſeit 7 Wochen im

Kampfe mit der Aktiengeſellſchaft, um beſſere Lohn und Arbeits
bedingungen zu erringen. Die Firma hat Arbeitswillige ſogar
aus Dänemark angeworben, denen ſie einen höheren Lohn zahlt
als ihre eigenen langjährigen Arbeiter verlangen. Nach Ver
handlungen mit der Firma erklärte ſich dieſelbe bereit, dieStreikenden mit einer geringen r wieder ein
zuſtellen. Sie erfüllte ihr Verſprechen aber nicht ſondern ſtellte
nur einen Teil der Streikenden ein. Der Streik dauert in-
folgedeſſen fort.

Ausland.
Frankreich. Das Verbrechen in ClIuſes, Unter-

nehmer-Herrſchſucht und der Haß gegen die Arbeiterorganiſa-
tionen hat in Cluſes zu einem Attentat gegen die Arbeiter
geführt', das ſeinesgleichen wohl kaum finden dürfte.
kleine Ort Cluſes, der nur einige tauſend Einwohner zählt,
iſt der Mittelpunkt der ſavoyardiſchen Uhreninduſtrie. Dort
war vor etwa Monatosfriſt ein Streik der Uhrmacher ausge
brochen. Vor etlichen Tagen wurde eine Verſtändigung zwi-
ſchen den Unternehmern und den Arbeitern erzielt und die
Arbeit ſollte in den nächſten Tagen wieder aufgenommen wer
den. Die Arbeiter ſchickten ſich an, ihren Sieg durch eine
kleine Feſtlichkeit zu feiern, ſie hatten vom Bürgermeiſter die
Erlaubnis, einen Umzug durch die Stadt zu veranſtalten. Als
ſich der Zug vor dem Hauſe des Uhreninduſtriellen Crettiez
befand, öffneten ſich die oberen Fenſter und die zwei Söhne
des Unternehmers begannen, ohne daß ſie irgendwie propo-
ziert worden wären, mitten in die Menge hinein zu ſchießen.Sie gaben etwa 40 Schüſſe ab; drei ecſonen, darunter ein

junges Mädchen von 21 Jahren, waren ſofort tot, 6 anderewurden ſchwer und außerdem noch etliche 15 in leichterer
Form verletzt. Die Menge durch den unerwarteten heimtückiſchen Ueberfall vollſtändig S und verblüfft, geriet

ung nicht folgern. Es ſei u

Der Die Unkoſten dieſes Bureaus werden durch die Meiſter

ößte Wut, bombardierte daß
ein, um die

nicht, derſelben habhaft zu werdenes war ſetzten die Fabrik in Brand.
ſind die beiden e Fabrikantenſöhne in das

is Unteren und iden

Verwundeten die erſte r

Es gelangd ſo demolierten e

Familien der Get töteten und

Die

nationaliſtiſche Preſſe die Arbeiter a was v i nicht e ie obige
Darſtellung erſprg ſo v achen, daß eineParteinahme für Korage nicht mehr gut möglich t.

Mit den Mitteilungen von dem mörderiſchen Ueberfall
der Fabrikantenſöhne in Cluſes läuft zugleich eine andere

nliche Nachricht von Beſancon ein. waren es
raveure, die ſich im Streik befanden, und die ebenfalls, wie

ihre Arbeitsbrüder von Cluſes, eine friedliche, bei. Streiks in
Frankreich übliche Demonſtration veranſtakleten. Waren es
dort die Söhne des Fabrikanten, welche auf die Arbeiter
ſchoſſen, ſo tat dies hier der Fabrikant Cattin ſelbſt. Als der
Zug der Arbeiter ſich ſeiner r näherte, erſchien er
mit geladenem Gewehr und ſche tn je Menge, wobei ein
Arbeiter ſchwer verlezt wurde attin iſt in Haft genommen.

Die Opfer von Cluſes ſind r roßer Beteiligung derBevölkerung beerdigt worden. r ſprach u. a. derPräfekt, welcher betonte, daß die Gebrüder Creitieg dem Arm

der Gerechtigkeit nicht entgehen würden. Das General
komitee des allgemeinen Bundes der Arbeit zu Paris hat ein
Manifeſt erlaſſen, in welchem gegen die Schandtaten der Unter
nehiner in Beſancon und Cluſes proteſtiert wird. Die Arbeiter
organiſationen werden aufgefordert, in allen Teilen des
Landes Proteſtverſammlungen abzuhalten.

Jtalien. Der römiſche Bäckerſtreik iſt zu Gun
ſten der Arbeiter beendet. Zwiſchen dieſen und den Meiſtern
es nunmehr zum Abſchluß eines Vertrags gekommen, wona
die Meiſter den früheren Vertrag vom Jahre 1897 ausdrücklich
wieder anerkennen. Hierzu ſind noch einige Verbeſſerungen
hinzugekommen; beſonders wichtig iſt der Beſchluß, einen paritätiſchen Arbeitsnachweis zu errichten, durch deſſen Vermittlung

die Meiſter ihr ſämtliches Perſonal zu beziehen ſich verpflichten.
ge

deckt, jeder derſelben zahlt 1.50 Frk. pro Jahr. Die Verträge
ſind von den beiderſeitigen Kommiſſionen, ſowie vom Bürger
meiſter der Stadt Rom unterzeichnet.

Ferſammklungsberichte.

Jn der am 16.
Holzarbeiter.

uli tagenden Mitglieder- Verſammlung konnte
der Vortrag des Genoſſen Güldenberg wegen der herrſchenden
Hitze nicht gehaltens wurden unter Be h attenalegendettin die Mißſtände bet

Kirchner einer eingehenden unterzogen. anach kam
zu Angelegenheit der Werk von Naumann Frrer Sſilbernen Hohreih zur Sprache. Es wurde ſcharf al durch
Geſchenke erſt den Unternehmer zur Abhaltung einer Feſtlich
keit zu veranlaſſen.Unter Verſchiedenem wurden 8 ins Vergnügungs
komitee c upd t wo n m So
a n ſtattfinden zu laſſen.Rede der Vorſitzende noch l der am 23.
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ezogen, jedoch e Rügereinsangelegenheiten erled wen

ſang c a 20 de
Ha der Fedaktionerſe Jure: enden Sie uns die Darſtellung, dieSie in der Holzarbeiter-Zeitung über die Angelegenheit eben

zu. Mit e kg ad iſt nichts anzufangen,
14 861. ſſe Bebel ſich gegen g in e ben iſt uns ni Adreſſieren Sie aureau des der nes Berlin SW 47, Kreu

aumburs, 1. Auch Sie müſſen wir bezügi

d r v meu ſtraße erwarg F Vreteeuer Redakteur u ver
Berlin SW 68 v ndenſtraße 69.

Ueber die erurteilung der genannten Se
in Torgau haben wir ſeinerzeit berichtet. Daß ähnliche Sdeleien mit Gaſthofsverkäufen e n der Querfurter e
verſucht worden ſind, mag ſchon ſeine Richtigkeit haben. Jndeſſen
müſſen wir es ablehnen, die Adreſſenangaben der Geſ ädigten
zu vermitteln, da nicht erſichtlich iſt, welchem Zwecke eine ſolche
nachträgliche ſtellung dienen ſoll.

in dieſer mee laſſen ſi d Angriffe aufden Hetreffenden nicht rechtfertigen. Gewi es nicht
billigen, wenn Herr Karl Sommer als Heilge t davon
er habe in dem Körper des unterſuchten Arbeiters nur et
vergeiunden So etwas rügt man und damit muß die
elegenheit te S Aus J ft kann man punga ren en eund wann die 1 ſtündige Pauſe, für wen ge ne Enbezahlt wurde, ihren Anfang nahm. Vielleicht eien e de

endenrgänzung nach, dann ſind wir im ſtande, die bSeten der Oeffentlichkeit zu übergeben.

Berantwortlicher Redafteur Ernſt Dänt z n

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

0 n Waschhleiderztoffe,
kinen Posten ca, 6 800 Meter Wweisse Waschhleiderstoff

3 000 Meter Can Jſennis- Stoff
Einen Posten ca.

Einen Posten reinm woll. Mouseselines in sehr apart. Dessins, d. Mtr. 85 Pf.
Einen Posten Organdy, feines klares Gewebe, d. Mtr. 30 Pf. (reg. Pr. 70-—80 Pf.
Einen Posten Klare Blusenstoſfſe, extra breit, das Meter 25 Pf.
Einen Posten Klein Karierte Kleiderstoffe in neu. Farbenstellg. d. Mtr. 7 Pf.
Einen Posten Gingham-Kleider-Schürzen Stück M. I.
Einen Posten Gingham-Haussehürzen mit spitzem Bund Stück 35 Pf.
Einen Posten Damen-Hemden m. Languette in sauberst. Ausführ. St. 88 Pf.
Einen Posten Damen-Hemden mit Sattel und Languette Stück A. I. 20
Pinen Posten eleg. Wasch- Blusen aus prima Stoffen St. 75 Pf., M. 1.25
Einen Posten Waseh-Kostüme, sehr chic gearbeitet, Stück M. 2.50, M. 5.50
Einen Posten Staub Kragen, extra lang, St. M. 3.00, M. 5
Einen Posten ten rull-Er-gon, re reich garniert, extra lang, St. M. G. 00 u. M. 7.90

75 (reg. Pr. b. M. 10.

Mehrere
Tausend Reste
Eesehaftshas D. Tee in h

NMegligé-Stotfen,
Nöbelsteffen, Spitzen,

Einen Posten Damen- Unterröcke aus prima Negligé-Barchent Stück M. I. 25
Einen Posten Damen-Halbhandschuhe, farbig und weiss, Paar 20 Pf.
Einen Posten Damen-Glagé-Handschuhe, farbig, Paar 90 Pf.
Einen Posten Herren-Kragen, 4fach, 6 em hoch, 3 Stück 80 Pf.
Einen Posten Regensgehtrie (Damen und Herren) Stück 80 Pf. und 90 Pf.
Einen Posten Sonnen-Schirme, Weiss Batist mit Spitzen-BEinsatz, St. M. I. 10
Pinen Posten Damen-Korsetts das Stück 58 Pf.
Einen Posten Damen-Gürtel aus Sammet, Seidenstoff usw., 28 Pf., 38 Pf., 50 Pf.
Pinen Posten Mädehen- u. Knaben-Mützen, solide Qual., St. 18, 25 u. 38 Pf.
Einen Posten Herren-Krawatten in chicen Formen, St. 10, 14, 25 u. 38 Pf.
Einen Posten DBamen-Sehleifen und Krawatten, Stück S, 10, 25 u. 50 Pf.
Einen Posten Damen-Hüte, Neuh. d. Saison, eleg. garn., St. 45, 75 Pf., 1.50 M.

von Kleiderstoffen, Wasohstoffen, Seidenstofften, Hemdentuechen,
Bettdamasten, Bettzeugen, Inlettstoffen, Gardinen,

welche sich während des inventur-Ausverkaufs angesammelt
haben, sind, mit den allerbilligsten Restpreisen deutlich versehen,

zu enorm billigen Preisen zum Verkauf ausgelegt.

bestehend aus Satin, Foulard und Surah, hoch-
feine Dessins, das Meter 28 und 38 Pfg.

(regulärer Preis 68 Pfg.)

nur Prima- Qualitäten, in grosser
Musterauswahl, 80 em breit, d. Mtr.

9 35 u. 50 Pfg., (regul. Preis 80 Pfg.)

elegantes Zephir-Gewebe, das Meter 39 Pfg.,
(regulärer Preis 78 Pfg.)

Stickereien, Soidenband, Posamenten ete.,

Halle g.
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Ca. 5000 Kilo emaillierte Gesonirre
u fast zur Ha Ifteder regulären kommen heute und folgende Tage zum VerkaufSeren Komplette Rüchen Einrichtungen.

Leiprigerstrasse Burghardt c Becher Oleariussir.- -Eeke
Fernspr. 2472. T Mitglied des Rabatt Spar Vereins. Fernspr. 2472.Beuatsohlands grösstes Spezialgesehäft emaiierter Haushaltungsgeschirre.

Mittwoch den 27. Juh abends 97 Ufr in Brunnetts Selerurf Abbrueh? Goldener Rirsch.
Lindenſtraße Mansfelderstr. 449 87 ter Poriv Fentgr u Sonntag den 24. Juli nachmittags 4 Uhr Kränzohe Mgro r Lichtbuder- Vor rag re e n am enn-1. Zapan und der ruſſiſch japaniſte Krieg. h. nie zur Sonne,

onntag den 3Z1. Juli2. Der Hereroaufftand jn Hentſch-Südweſtafrika.

n en 7 h Ein Ochſe wird am Spieß gebraten.e ein Alles Nähere wird noch bekannt gegeben.Das Gewerkſchaftskartell. Otto Kramenr,

seei Voranzeige. Seit et Steg 14. „Zutnn getütlichen SrifßzeT Vi 66 Hale. g 1 Kleine Brauhausſtraße 15, n tändig der 9 e entſprechend renoviert,
urn verein 99 C e Döllnitzer Goſe, ſowie ff. Speiſen. Otto Kunze

nene e Jemnewita.1. Sommerfest mit Schauturnernen o r GBaty.
herzlich willkommen. Das Komitee. e en geehrten Publikum meine Lokalitäten ſowie Saal mit

erh. tokeneln Pregſegh de San non ne Es ladet freundlichſt ein August Pfeiffer

Giehi Sport- Park Leipziger Chauſſee.
Sonntag den J S im geragchtsb l No. 16. trangiert und aebraten pon Herrn Zieſchermeiſter Emil KaiserKinderfeſt un ommernach g Freironzert ſowie Beluftigungen verſchiedener Art.

Gäſte, arch V itglieder ängefüdet, herzlich willtowwe, W Erlaube Reſta rgnt Cröffuung
mir ergebenſt bekannt zu geben, d sl biebichensteiner üben An

c. e Anzeiu uch Sonnta ndes Herrn K. Beisswanger, Nürnberg über: r ſie h Je 9 eige. ſt Hel,
Die Themas werden durch über 50 teils n Licht r e o e z fw t.

dieſen wiſſenſchaftlichen Vorträgen ladet die Arbeiterſchaft zu zahl

A. May-
W Eintritt pro Perſon 15 Pf. W v F c Farben 2 Mein tie

bringe ich in freundliche Erinnerung. Ausſchank von Rauchfuß Pilſener,

(Mitglied des Arbeiter-Turner-Bundes.)

jtunvzee Adlev.
mpeſtordnung: 1. Schülerturnen. 2. r 3. Kon Reste, Läufer, Teppiehe, Kefem e er s W t grrek an der Landſtraße

immer am ien- -Klub. Sonntag den 24. Julie Linoleumladen astochsenbraten am Spiess,

Anfang 4 Uhr nachmittags. Es ladet ergebenſt ein L owis Elste,

Sonntag den 24. Juli von nachm. 4 Uhr an im Roten Adler, Trotha Reſtaurant Zur Burg- Quelle

Kränzchen. Ecke Vurg und Große Brunnenſtraßewernymn rn rer eröffnet habe und t r e UnterſtützungAuſtreten zweier Kraſt-Tutner ſowie „ſraßer Kin kampf. eHierzu ladet freundlichſt ein Georg rn pe 1. Vorſitzender.
Agarren LZigaretten Rauehtabak. d

Wilh. Leimbach h
e Franz Wagner.vo NB. Zum Ausſchank kommen die Biere der Brauerei C. Bauer.

a Arveiter nvkge Papler- un pappenadſaſſe
c a h Sole kaufen jeden Poſten

e
Kl. S Brauhausſtr. 20.

R Petdteutende Preisermassigungl
Waschblusen, Waschkleider, Kleiderröcke, Jacketts, Paletots,

S

Morgenröcke.

4 Vnterröeke Hemden Lavalliers SonnensehirmeKorsetts Beinkleider Seh leiten RegensehirmeSehürzen Nacehtjaeken Stolas KRüzehenboash Strümpfe Untertaillenm Sehärpen KinderhüteHandsehuhe Korsettsehoner Gürtel Kindermützent

Oberhemden, Kragen, Krawatten, Fouristenhemden, Serviteurs,Herr enwäsche Mansohetten, Hosenträger, Sporthemden.

Wir bitten unsere Sohaurfensfer zu d

Brummer Ben jamin
22/28 Grosse Vrichsetrasse 22/23.S Dene und für die Inſerate verntwerny: Auguſt Gratz. Des der Halleſchen Genoſſenſchaſtg- Buchdrugerei T. S. m. d. H. Halle a. S.
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Geilage zum Volksblatt.
Fr. 172.

Königsberger Hochrerratsprozeß.
Königsberg, 22. Juli 1904.

Zehnter Verhandlungstag.
Um 9 Uhr wird die Verhandlung eröffnet und es ergreift

das Wort zu ſeinem Plaidoyer
Erſter Staatsanwalt Geheim. Juſtizrat Dr. Schütze:

Groß iſt das Jntereſſe, gewaltig das Aufſehen, welches dieſer
an der öſtlichen Grenze ſchlands verhandelte Prozeß nicht
nur hier, ſondern in gen Europa, weit über die Gren
unſeres Vaterlandes hinaus, erregt, und ich glaube,
Aufſehen iſt berechtigt. Hat doch dieſer Prozeß das Treiben
der ruſſiſchen Revolutionäre aufgedeckt, die nicht nur ihr Vater
land mit einer Flut von Schriften überſchüttet, ſondern auch
das Ziel, welches ſie erſtreben, deutlich zum Ausdruck gebracht
haben. Wenn ſie es als „Abſchüttelung des Joches des Abſo-
lutismus“ bezeichnen, ſo haben ſie die Schriften nicht gerade
mit großer Vorſicht gewählt, ebenſo wenig wie die Mittel,
welche ſie zu ihrem Ziel führen ſollten. Da ſollen die Arbeiter,
die Bauern i da wird auf die Polizei geſchimpft, dawird das Militärleben in den ſchwärzeſten Far en geſchildert,

die Mannſchaften aufgefordert, nicht zu ſchießen, wenn es ihnen
befohlen wird. Sie werden ermahnt, den Fahneneid zu brechen,
und ſelbſt die Offiziere ſollten Revolutionäre werden. Dann
finden ſich in den Schriften die ſchmählichſten und ſchändlichſten
Beſchimpfungen des Kaiſers von Rußland, nicht nur in den
blutrünſtigſten Schriften, ſondern ſelbſt in den gemäßigteren,
wo Ausdrücke wie Wucherer, Blutſauger, Komödiant, Ein-
brecher e. vorkommen. Und ſelbſt in den Schriften, die auf
rein ſozialdemokratiſcher Grundlage ſtehen, wird der Kaiſer
verbrecheriſcher Jdiot, gekrönter Papagei, verkommener Lump
enannt. Jn der Jskra wird er ausdrücklich verflucht. Vonben Attentaten haben wir gehört, daß nur das von Karpowitſch

akadeiſch war, die anderen hingegen durchweg politiſch.
Dementſprechend finden ſich in den Schriften direkte Auf-

forderungen zum Zarenmord, und wenn es nötig ſein ſollte, zu
einer ganzen Reihe von Zarenmorde. Kann man ſich etwas
Schandbareres denken, als dieſe Schriften, und muß es nicht
Aufſehen erregen, wenn deutſche Reichsangehörige und preußiſche
Staatsbürger den Vertrieb ſolcher Schriften in Rußland be-
werkſtelligt haben! Zu dieſen gehören die Angeklagten, alle
Angeklagten. Sie ſämtlich gehören zur ſozialdemokratiſchen
Partei, nur Kögſt hat ſich nicht darüber geäußert; Kugel will
jetzt mit dieſer Partei gebrochen haben! Nun kann man ja den
Angeklagten die Schriften nicht anrechnen, die nicht bei ihnen
gefunden worden ſind und bezüglich deren leider nicht mehr hat
feſtgeſtellt werden können, bei wem ſie gefunden worden ſind.
Auch für die Schriften kann ihnen die Verantwortung nicht
auferlegt werden, von denen nur feſtgeſtellt iſt, daß ſie in der
Memeler Kiſte gefunden worden ſind.

Auch die bei Millart gefundenen Schriften ſind nur für die
Beurteilung des Schriftenſchmuggels bemerkenswert, aber dafür
ſind ſie auch intereſſant und wichtig. Zieht man all das ab, ſo
bleiben doch noch eine Menge Schriften, die den Angeklagten
zur Laſt fallen.

Redner gibt eine Ueberſicht über die inkriminierten Schriften,
darunter die von Deutſch: Aus Sibirien und zurück, die bei
Mertins gefunden worden iſt, und Kantzkys Soziale Revolution,
die bei Klein beſchlagnahmt worden iſt.

Ueber den Geiſt der Schriften habe ich ſchon vorher einiges
geſagt. Jhr Ziel war, die Verfaſſung Rußlands zu ändern;
ſie mußten aus dem Auslande eingeſchmuggelt werden. Ueber
die Art und den Umfang dieſes Schmuggels hat uns Kriminal
kommiſſar Wynen berichtet. Der Hauptherſtellungsort war
Genf, von wo Plechanoff, Axelrod und Burzeff ihre
Schriften vertrieben. Da von dort aus ein direkter Schmuggel
nicht möglich war, mußten die Schriften eine Zufluchtsſtelle in
Deutſchland ſuchen. Das Hauptbureau hier war die Expedition
des Vorwärts in der Perſon des Angeklagten Pätzel; Filial-
niederlagen waren bei Mertins, Treptau, Kugel uſw. Von
dieſen aus wurden die Schriften direkt über die Grenze ge
ſchmuggelt. Wir wiſſen, daß dieſer Schmuggel ſchon lange be-
ſtanden hat.

Schon 1892 fand in Tilſit deswegen ein Verfahren ſtatt,
aber beſonders ſchwunghaft war der Schmuggel in den letzten
Jahren, und alle Angeklagten waren darin verwickelt. Alle die
geſchmuggelten Schriften nun, ſelbſt die, die auf dem Boden
des ſozialdemokratiſchen Programms ſtehen, wollen die Herr
ſchaft des Zaren beſeitigen, den Abſolutismus zu Falle bringen
und für Rußland ſelbſt eine Verfaſſung einführen. Zu dieſem
Programme haben ſich die Angeklagten bekannt, und es iſt
klar, daß ſeine Verwirklichung auf dem Wege, wie in einer
konſtitutionellen Monarchie, in Rußland nicht möglich iſt. Der
Sachverſtändige Prof. v. Reußner hat uns ja geſagt, daß es
in Rußland keine Petitions- und keine Verſammlungsfreiheit
gibt; nur auf dem ungeſetzlichen Wege der Gewalt könnte
dieſes Ziel erreicht werden. Das iſt es, was den Angeklagten
um Vorwurf gemacht wird und worin ſie ſich gegen den102 des Straſgeſebbuches vergangen haben. Jch will Jhnen

die Bedeutung des S 102 nicht weiter darlegen, meine Herren
Richter, ich will nur noch auf die Erklärung aufmerkſam machen,
die in dem bekannten Urteil das ehe den Begriff der
„Vorbereitung“ gegeben hat. Ueber die Rechtzeitigkeit und die
Rechtmäßigkeit der Form des Strafantrages haben wir auf
den Wunſch der Verteidigung ſchon am zweiten Tage der Ver-handlung diskutiert. Der Gerlchtehef hat ſich damals ſchon

meiner Auffaſſung angeſchloſſen. Jch bemerke nur, daß auch
der Angeklagte Pätzel von dem Strafantrage umfaßt wird.

Jetzt wirft die Verteidigung ein, daß die Gegenſeitigkeit nicht
verbürgt iſt. Schon im erſten Strafantrag hat der ruſſiſche
Botſchafter namens ſeiner Regierung die Gegenſeitigkeit ver
bürgt. Auch im ruſſiſchen Strafgeſetzbuch wird der Hochverrat
beſtraft, und ſo kann die Verbürgung der Gegenſeitigkeit durch
die Erklärung der ruſſiſchen Regierung erfolgen. Und wenn
ſie dies erklärt, ſo iſt ſie für das deutſche Gericht maßgebend.
Dieſer Anſicht ſind auch die hervorragendſten Praktiker und
Theoretiker, wie Lißt und v. Olshauſen. Sollte das
Gericht ſich wirklich auf den Standpunkt ſtellen, daß es uns
etwas angeht, ob 8 260 des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches ein aus-
drücklich und allgemein publiziertes Geſetz für die Gegenſeitig-
keit verlangt, ſo wäre dies in S 102 des deutſchen Strafgeſetz
buches gegeben.

Die beiden Beſtimmungen ergänzen ſich und erſetzen jede
Vereinbarung. Jn idealer Konkurrenz mit Hochverrat ſind die
Angeklagten der Majeſtätsbel gegenüber dem ruſſiſchen
Zaren ſchuldig. Hier iſt ebenfolls der Strafantrag rite geſtellt

Falle a. Sonntag den 24. Juli 1904.

und die Gegenſeitigkeit verbürgt. Jch habe das wegen der
Wichtigkeit für die beſchlagnahmten Schriften ausdrücklich
hervorgehoben. Läge Majeſtätsbeleidigung nicht vor, ſo könnten
die bei Millart gefundenen und die ſonſt nicht ſtrafbaren ſozial
demokratiſchen Schriften nicht einbezogen werden. Demgegen-
über iſt der Einwand, daß die Angeklagten weder ruſſiſch noch
lettiſch könnten und ſich ſchon deshalb nicht ſtrafbar gemacht
haben können hinfällig. Zunächſt kann Kugel trotz ſeines
Leugnens ruſſiſch, aber darauf kam gar nichts an.

Die Angeklagten mußten mit der Möglichkeiten rechnen, daß
der Vertrieb der Schriften darauf e den Abſolutismus
z beſeitigen und in Rußland eine Verfaſſung einzuführen.nd wenn ſie damit gerechnet haben, haben ſie ſich ſtrafbar

gemacht.
Von den einzelnen Fällen will ich nur den KönigsbergerFall herausgreifen, die Angelegenheit der Angeklagten Re

rotzki und Braun. Der Verteidiger Haaſe hat be-ſeit dieſe Angeklagten hätten immer die Wahrheit geſagt.

Hätte er t immer dasſelbe!, ſo wäre ich einverſtanden
geweſen. Braun hat es immer ſo dargeſtellt, als hätte er aus
reiner Gefälligkeit eine Beſtellung Kleins an Nowagrotzki aus
gerichtet. Hervorheben will ich, daß dieſe Schriften die blut-
rünſtigſten von allen gefundenen ſind. Nun iſt es wohl aus-
geſchloſſen, daß die Anregung zur Verſendung von Klein aus
gegangen iſt. Dieſer hat es in fünf gerichtlichen Vernehmungen
in Abrede geſtellt; das hat er ungezwungen und ungedrängt
von vornherein geſagt und auch bei der Gegenüberſtellung mit
Nowagrotzkli aufrecht erhalten. Erſt bei der Konfrontation mit
Braun hat Klein ſeine Ausſage geändert. Und nun ſehen Sie
ſich dieſen beiden Angeklagten an! Braun iſt Parteiführer
und ein hochintelligenter Mann. Jhm gegenüber hat Klein
völlig verſagt.

Es unterliegt demnach durchaus keinem Zweifel, daß Kleins
erſte Ausſage richtig iſt. Darnach hat Braun offenbar ſchon
vor ſeiner Memeler Reiſe mit Nowagrotzki konferirt, hat um
die Verbreitung gewußt und Klein dazu aufgefordert. Der
Brief Kleins, in dem er von Nowagrotzki Schriften fordert, iſt
nirgends gefunden worden und niemand hat ihn geſehen. Daß
Nowagrotzki und ſeine ſonſt durchaus glaubwürdige Frau da-
von ſprachen, beweiſt wenig denn dieſen beiden Perſonenkommt natürlich alles deren an, den Parteiführer Braun aus

der Affäre zu ziehen.
Wie dieſe Schriften zur Polizei gekommen ſind, haben wir

ja nun alle erfahren. Wir wiſſen, daß ſie das Steueramt
dahin gegeben hat, daß die Polizei ſie mangels eines Dol-
metſchers dem ruſſiſchen Generalkonſul überreicht hat, daß es
dieſem nicht möglich war, den ganzen Berg von Schriften
durchzuſehen und daß ſeine Angaben über Nadeſchdins Wieder
eburt des Revolutionismus in Rußland für die weiteren
aßnahmen der Polizei und Staatsanwaltſchaft maßgebend

gebend geweſen ſind. Nun iſt hier öffentlich die Behauptung
aufgeſtellt worden, daß dieſe Jnhaltsangaben nicht zutreffend

ſind. Die eine Stelle auf Seite 37 der Broſchüre,
ie angeblich völlig erfunden ſein ſoll, ſteht dem Jnhalt nach

auf Seite 38. Alle andern Fehler, ſoweit ſolche nachzuweiſen
ſind, ſind bei der Eile der Ueberſetzung zu entſchuldigen und
r Die Verteidigung hat alſo hier die Sorgfalt, mit
der ſie ſonſt alle Broſchüren von Anfang bis zu Ende durch-
ſah, vermiſſen laſſen, als ſie den Vorwurf der Fälſchung erhob.
Der Sturm der Entrüſtung, der über die Ein-
leitung des Verfahrens ausgebrochen iſt, iſt gänz-
lich unbegründet, und es iſt ja begreiflich, daß die preu-
ßiſche Regierung dem befreundeten ruſſiſchen Reiche Kenntnis
geben und aufragen mußte, ob ſie von ihrem Recht des Straf-
antrages Gebrauch machen wollte oder nicht. Sie wiſſen,
meine Herren Richter, daß dann nach dem Königsberger Falle
einer der Beteiligten nach dem andern entdeckt und dieſe ge-
heime Verbindung aufgedeckt wurde. Auch hier verzichte ich
darauf, die Vorausſetzungen des 8 128 näher darzulegen. Jch
hebe nur hervor, daß Geheimbündelei nach bekannten Präjudizen
keine weitere Vorausſetzung hat, als „gemeinſamen Zweck“ und
„Geheimhaltung“. rner muß der Bund öffentliche Jntereſſen
behandelt haben, die nicht nur ſolche Deutſchlands ſondern
auch Rußlands ſein können. Sollten Sie aber das Erforder-
nis verlangen, daß deutſche öffentliche Angelegenheiten behan-
delt worden ſind, ſo mußte bei der Jnternationalität der ſtaats-
feindlichen Geſinnung auch die Einwirkung auf das benachbarte
Deutſchland als unvermeidlich erwartet und vorausgeſetzt
werden. Damit kann ich meine allgemeinen Ausführungen
ſchließen und bitte zur Darlegung der Schuld der einzelnen
Angeklagten meinem Herrn Kollegen das Wort zu geben.

Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Caspar: Das Verfahren
hat ſeinen Ausgang genommen davon, daß bei Nowa-
grotzki Schriſten in ruſſiſcher Sprache gefunden worden
ſind Dieſe Schriften ſind von der Polizei geprüft und der
Staatsanwaltſchaft eingereicht worden mit dem Bemerken,
daß die Schriften ſtrafbaren Jnhalt hätten, und zwar nach
den S S 102 und 103 des Strafgeſehbuches. Bevor auch ein
Strafantrag der ruſſiſchen Regierung vorlag, ſtand der Ein-
leitung eines objektiven Strafverfahrens nichts mehr entgegen.
Es lag aber auch nahe, ein ſubjektives Strafverfahren einzu
leiten. Es war auffällig, daß bei dieſer Tat beteiligt waren
Nowagrotzki in Königsberg, Queſſel in Stettin und
Perſonen in Zürich. Es mußte alſo die Annahme nahe
liegen, daß eine Verbindung beſtehe zwiſchen dieſen räumlich
ſo weit getrennten Perſonen. Es wurde dann der Staats
anwaltſchaft mitgeteilt, daß auch bei Klein und Treptau
in Memel ſolche Schriften angekommen ſeien. Bei Treptau
wurde eine ausgedehnte Korreſpondenz gefunden, bei Klein
ferner ein Schreiben, in dem Kugel erwähnt war. Als
man die Korreſpondenz durchſah, fand man, daß beſonders
viele Briefe von dem Studenten Skubbik in Zürich vor
handen waren. Ferner wurde die Adreſſe von E. Minka
in London und mehrere Briefe aus Charlottenburg, unter
zeichnet mit dem Namen des Angeklagten Ehrenpfort,
gefunden. Die Beziehungen Treptaus gingen alſo nach Lon-
don, Cyarlottenburg und nach verſchiedenen großen
Zentren der Schweiz. Es war offenbar, daß es ſich um
einen organiſierten Zuſammenhang zum Vertrieb ruſſiſcher
Schriften handelte. Die geringe Quantität der Schriften, die
die Angeklagten aus dem Auslande erhielten, nötigte aber zu
der Annahme, daß im Inlande größere Depots ſolcher Schrif-
ten beſtanden. In einem Briefe von Ehrenpfort war auch
geſagt: „Wenn die Leipziger Schriften rechtzeitig an
kommen, ſo laſſen Sie die Berliner und Charlottenburger
Schriften zurück.“ Es beſtand damals die Vermutung, daß
große Redaktionen und Buchhandlungen große Sendungen
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ſolcher Schriften bekamen. Man wollte nun ermitteln,
welche Perſonen die Schriften über die Grenze geſchmugg
wurden. Der von dem Landrat in Memel damit beauftr
Gendarm kam auch zu Kögſt und fand ihn grade damit
ſchäftigt, eine als „Schuhwaren“ bezeichnete Kiſte von dem
Schuhmacher Mertins in Tilſit aufzummachen, in welcher let
tiſche Schriften enthalten waren. Bei Mertins fand man dann
noch weitere Pakete mit lettiſchen Schriften von dem Ex
pedienten der Buchhandlung Vorwärts in Berlin, Pätzel. Nun
war das Bild vollſtändig. Jetzt ſah man, daß die Schriften
aus dem Auslande erſt nach der Zentrale in Berlin gingen
und von da nach den kleinen Depots an den Grenzen ſpediert
wurden. Jetzt wurde es klar, daß im Auslande Verbin
dungen von ruſſiſchen Politikern beſtanden, die mit Hilfe von
Vertrauensperſonen in Deutſchland ruſſiſche Schriften nach
Rußland einſchmuggelten. Es iſt dies ja auch von dem Zeu-
gen Queſſel, der glaubwürdig iſt, wenn er auch unver
eidigt geblieben iſt, beſtätigt worden. Zu dem Schmuggel
nach Rußland benutzte man teils direkte Verbindungen, teils
gehen Komiſſare nach Deutſchland, um Verbindungen anzu
knüpfen. Das hat der Student Stubbik auch hier im Oſten
getan. So waren die Vorbedingungen für die geheime Ver-
bindung gegeben; denn die Leute, die ſich in der Schweiz zum
Verſand von ruſſiſcher Literatur zuſammengetan haben, bilden
eine ſolche Verbindung, und wer ſie gzmnterſtützt, wird Mitglied
dieſer Verbindung. Es braucht keine Erklärung vorzuliegen,
dauernd bei der Verbindung zu bleiben, die einzelnen Mit
glieder brauchen ſich auch nicht zu kennen, es genügt, wenn
die Zentrale von ihnen allen weis.

Gehe ich nun zur Schuld der einzelnen Angeklagten äüber,
ſo muß ich bei Kugel beginnen. Er hat ſchon lange ge
ſchmuggelt, er iſt dazu eine äußerſt geeignete Perſönlichkeit.
(Heiterkeit.) Er hätte wahrſcheinlich auch geſchmuggelt, wenn
es etwas anderes als Schriften geweſen wäre. Und doch
trägt dieſer Schriftenſchmuggel einen beſonderen Charakkter,
Gewiß ſind nicht politiſche Geſichtspunkte allein für Kugel aus
ſchlaggebend geweſen, ſein politiſches Bewußtſein iſt nicht ſo
ſtark ausgeſprochen. (Heiterkeit.) Aber er hatte gemerkt, daß
man mit Schriſtenſchmuggel mehr verdienen könnte, als beim
Warenſchmuggel. Schon aus der Ausſage Skubbiks allein
könnte man den Beweis führen, daß Kugel ganz hervorragend
geſchmuggelt hat. Man kann doch ſchließlich dem Mann, der
auch Poliziſt iſt, keinen Vorwurf daraus machen, daß er Nach
richten, die er erhielt, der Polizei übermittelt hat. Auch
Feinſtein iſt doch dem Kugel nicht geradezu feindlich geſinnt,
elwa wegen der nicht gezahlten Miete. Aber Kugel hat ſich
gerade bei dieſer Mielszahlung, für die er das Geld von der
Partei erhielt, befonders unzuverläſſig gezeigt. Man wird alſo
Feinſteins belaſtenden Ausſagen Glauben ſchenken müſſen.
Kugels Erzählungen ſind in dreifaches Dunkel gehüllt: in
das Dunkel der Nacht, in das Dunkel einer längſt vergangenen
Zeit und in das Dunkel eines kranken, ſchwachen Gedächt-
niſſes. Dieſes Dunkel ſoll dann entſchuldigen, wenn ſeine Er
zählungen mit der Wahrheit nicht übereinſtimmen. Nachher
hat er wieder ein ausgezeichnetes Gedächtnis, ſo daß der Zeuge
Perkams nicht mitkam und erklärte, von allen dieſen Märchen
nichts zu wiſſen. Man wird alſo allen dieſen Geſchichten,
die Kugel erzählt, keinen Glauben beimeſſen dürfen. Auch
den Verkehr mit Skubbik wird man trotz ſeines Leugnens alß
erwieſen anſehen müſſen, denn Skubbik läßt in allen Briefen
den Kugel grüßen und zeigt ſich ganz mit deſſen Familien
verhältniſſen vertraut.

Dieſelben Zeugen, die Kugel belaſtet haben, haben auch be
kundet, daß ſie Schriften in Memel in einem Uhrladen gegen
über dem Gronauſchen Hauſe erhalten haben. Dies iſt der
Laden Treptaus. Bei ihm finden ſich ſchon ein Notiz
kalender für 1900, die Züricher und Londoner Adreſſen Schon
im Jahre 1900 hat er nach der Auskunft des Hauptſteueramts
Sendungen erhalten. Die Briefe von Skubbik beweiſen ſeine
intime Vertraulichkeit mit ihm, ſchon durch daß, ſelbſt bei
Parteigenoſſen keineswegs durchweg übliche „Du“ und die An
rede „Lieber Hermann“. Wenn Skubbik dem Kugel bei der
Rückkehr aus Rußland ſchreibt, es brodle wie in einem Re
volutionskeſſel, und nächſtens müſſe der Krach kommen, ſo
will er ſich gar nichts dabei gedacht haben das harmloſe
Gemüt. Die Briefe von Weßmann und die mit der Unter
e Ehrenpforts beweiſen, wie weit ſeine Verbindungen
reichen.

Von Nowagrotzki wiſſen wir nur, was Queſſel und
Nowagrotzki ſelbſt uns mitgeteilt haben. Nowagrotzki bekommt
eines Tages eine Menge verſchiedener Pakete aus allen mög-
lichen Städten der Schweiz, und nun entſinnt er ſich eines
über ein Jahr zurückliegenden Geſprächs mit Queſſel und
nimmt ſofort an, daß dies die damals angekündigten Schrif
ten ſind. Er will uns erklären, er habe alles für harmlos
gehalten. Aber er hat auch geſagt, Schriften der Heilsarmeen
ſeien es nicht; er hat alſo doch gewiß den Unterſchied zwi
ſchen dieſen Schriften und Erbauungsbüchern gewußt. Heiter
keit.) Nowagrotzki wollte die Empfänger ſeiner Sendungen
nicht nennen, wie er ſelbſt ſagte, um ſie nicht ſtrafbar zu
machen. Widerſpruch der Verteidiger.) Und warum ſollte
denn Frau Nowagrotzki die Sachen ſo ſchnell fortſchaffen,
wenn ſie ſie für unbedenklich hielt? Zum mindeſten der Bei
hilſe zur Verbreitung dieſer Schrift iſt Angeklagte Nowa
grotzki ſchuldig.

Mit dem Herrn Erſten Staatsanwalt nehme ich an, daß
Kleins erſte Ausſage richtig iſt. Er wäre mir ſonſt ein
pſychologiſches Rätſel. (Große Heiterkeit) Brauns Ver-
trautheit mit der Sache zeigt auch der Briefwechſel mit S
tau. Der Brief hängt mit dem Borchardtſchen zuſammen. Er
iſt gewiſſermaßen der weitere Nachklan g zu dem Heroicum.
(Heiterkeit) Da wird dem Treptau der Vorwurf gemacht,
daß er Geld aus dem Verkauf ruſſiſcher Schriften für ſich be
halten habe. Klein hat ebenfalls ohne jeden Zweifel den Vor
ſatz gehabt, zu gunſten der Verbindung Schriften zu verbreiten.
Er ſelbſt hat auch bekannt, daß er einer Teil der ihm von
Nowagrotzki überſandten Schriften verbreitet habe. An ihn
richtet auch Skubbik die Aufforderung, einen ſtändigen Seeweg
herzuſtellen.

Dem Angeklagten Ehrenpfort glauben wir ohne weite
res, daß die Briefe nicht von ſeiner Hand ſind. Das wäre in
Charlottenburg viel weniger auffallend, als die vielen Ruſſen.Seine Hinneigung zu dieſen n doch ſchon die Lektüre der
Oswoboſchdenje. Er in pol intelligenter Mann, dercuch h S ſelte er mit den
vielen Ruſſen, die bei ihm w ſollteer nicht gewußt hahen, daß die benuhten?
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Jn einem Falle, wie beim Zeugen mag ja die

ſeiner Adreſſe ohne Vorwiſſen des Genannten
en. Aber Ehrenpfort hat off 75 reine Dienſte bewußt geliehe u ſeine Gemei

Klein, Kugel und Treptau ſcheint mir durch den E
buchſtaben „S“ bewieſen.

tn s war uns nicht mehr unbekannt,An Meerals wir als Abſender der Kiſte entdeckten. Wir
Mertinshatten durch einen ef bei Treptau erfahren, daß

an Minka in London um Schriften telegraphierte. Die An
geklagten Pähel und Mertins haben ihre Beteiligung an der
Schriftewerbreitung zugeſtanden. Mertins hat ganz konſequent
jede Verbreitung der liberalen „Oswoboſchdenje“ abgelehnt.
Jch kann nun nicht nachweiſen, daß dieſe Gruppe mit
und den Königsbergern in Verbindung ſtand, aber ſicherlich
doch mit der Zentrale.

Die Verbindung, die ich hier nachzuweiſen verſucht ppe, iſt;
wie 5 128 verlangt, dauernd geweſen. Die Abſicht, die Ver

ens bei den Leitern,
ſeine Adreſſe,

bindung geheim zu halten, beſtand mindeſt
und das genügt. Stubbik wechſelt beſtändig
und rät den deutſchen Genoſſen, ihre Namen bei der Weiter
ſendung von Paketen abzureißen. Ebenſo beweiſt die Abſicht
der Geheimhaktung die etappenweiſe Verſchickung von Zürich
nach Berlin, nach Königsberg oder Tilſit, und nach der
Grenze. Nun ſagen die Angeklagten, daß ſie die Verbreitung
vor der ruſſiſchen Polizei geheim halten wollten. Wenn wir
ihnen das hätten glauben ſollen, ſo hätte die Verteidigung ſo
manche Frage nicht ſtellen dürfen. RNicht, daß die ruſſiſchePolizei in Deutſchland ihren Spuren nachgehen würde, haben

die Angeklagten befürchtet, ſondern, daß die preußiſche Polizei
es der ruſſiſchen mitteilen würde. Alle Polizeibeamten haben
dieſe fälſchlich (7) vermutete Verbindung der ruſſiſchen mit der
preußiſchen Polizei beſtritten, aber die Fragen der Verteidiger
haben zur Genüge gezeigt, daß die Angeklagten das Daſein
oder den Zweck ihrer Verbindung, oder wahrſcheinlich beides
auch vor den deutſchen Behörden haben halten wollen.
Das Beſtehen der Verbindung und die Beteiligung der Ange-
klagten an derſelben halte ich für nachgewieſen. Es wird den
Angeklagten aber auch vorgeworfen, daß ſie aufrühreriſche
Schriften gegen Rußland verbreitet haben. Jch möchte zunächſt
auf den Rechtsſtandpunkt eingehen, denn ſeit der Einleitung
des Hauptverfahrens hat ſich die Rechtslage verſchoben. Bei
Einleitung des Hauptverfahrens ſchien S 241 des ruſſiſchen
Strafgeſetzbuches maßgebend, doch hat uns auch Profeſſor von
Reußner geſagt, daß in der Praxis bei Majeſtätsbeleidi-
gungen die Verurteilungen nach S 246 erfolgen. Es iſt auch
bekanntlich notwendig, daß die Gegenſeitigkeit verbürgt iſt
Jm S 260 werden beſondere Staatsverträge, oder beſondere
publizierte Geſetze zur Verbürgung der Eegenſeitigkeit verlangt.
Was ſind das nun für Geſetze Jch verſtehe es nicht, wie
ſcharfſinnige Juriſten darauf kommen konnten, zur Verbürgung
der Gegenſeitigkeit ein ruſſiſches Geſetz zu verlangen. Es han-
dekt ſich hier um die Beurteilung deutſcher Staatsbürger,
und ruſſiſche Geſetze gehen uns gar nichts an. Jn dem Straf-
antrag verbürgt die ruſſiſche Regierung dem Deutſchen Reiche
die Gegenſeitigkeit, und das genügt uns. Ein Teil der poli
tiſchen Preſſe iſt mit der ganzen Sache bereits fertig und iſt
der Anſicht, daß die Anklage zuſammenfallen wird. Jch be-
neide die Herren um die Schnelligkeit ihrer juriſtiſchen Exegeſe.
Es handelt ſich nun darum, ob die Gegenſeitigkeit ein Tat
beſtandsmerkmal oder eine Bedingung der Strafbarkeit iſt.
Das Reichsgericht hat in einem Falle entſchieden, daß ſie eine
Bedingung der Strafbarkeit iſt. Dieſe Entſcheidung iſt aber
auf den vorliegenden Fall nicht anwendbar, weil die Frage nur
nebenbei erwähnt worden iſt, ſo daß wir ſagen können, das
Reichsgericht hat noch nicht entſchieden. Jn den Motiven zur
Novelle zum deutſchen Strafgeſetzbuch iſt geſagt, daß die Be
ſtimmungen, welche früher die Gegenſeitigkeit der Verträge ver-
langten, nicht mehr dem Völkerrecht entſprächen; jede Regierung
habe ein eigenes Intereſſe daran, Leute, die gegen einen frem
den Staat konſpirieren, zu beſtrafen. Dieſen Ausführungen hat
ſich der Reichstag angeſchloſſen. Jn dem Kommiſſionsbericht
heißt es, daß die Kommiſſion der Anſicht ſei, es verſtehe ſich
von ſelbſt, daß der fremde Staat einen Strafantrag ſtelle,
oder das Auswärtige Amt bei dem fremden Staat anfrage, ob
er die Beſtrafung der betr. Perſonen wünſche, weil er von
dem Verbrechen vielleicht keine Kenntnis habe. Der Bericht
erſtatter der Kommiſſion ſagte: „Jch weiß ſehr wohl, daß die
Grundfätze, die wir bisher in dieſer Beziehung in unſerem
Strafgeſetzbuch gehabt haben, nämlich, die Beſtrafung von der
verbürgten Gegenſeitigkeit abhängig zu machen, nicht mehr den
völkerrechtlichen Verhältniſſen entſprechen. Eine Reihe von
Staaten hat zwar ſolche Gegenſeitigkeitsverträge abgeſchloſſen,
aber ich weiß auch, daß eine ganze Reihe von Staaten ſich
auf ſolche Verträge gar nicht einläßt. Dieſe Staaten geben ſich
damit zufrieden, daß bei jedem einzelnen Fall die Gegenſeitig-
keit verſprochen wird.“ Daraus geht hervor, daß man die
Gegenſeitigkeit nicht zur Vorbedingung der Strafbarkeit machen
wollte. Damit fallen alle Einwendungen gegen die Zuläſſigkeit
des Strafantrages zuſammen. Jch glaube ja allerdings, daß
die Verteidiger bemüht ſein werden, falls das Gericht ſich ihren
Ausführungen nicht anſchließt, die Entſcheidung des höchſten
Gerichtshofes herbeizuführen.

Nun zur Frage des Hochverrates. Die Tonart in
den hier behandelten Schriften iſt im Grunde überall dieſelbe,
hier etwas milder, dort ſchärfer. Man kann ihren Jnhalt in
die Worte zuſammenfaſſen: Nieder mit dem Zaren! Es wird
zwar immer geſchrieben: Zarismus, aber wenn ich jemand ins
Geſicht ſchlage und dann ſage: Jch habe dir gar nichts tun
wollen, ſondern ich wollte nur deinen Stand treffen, ſo wird
dieſer auch nicht ſagen: Jch habe gar keinen Anlaß, mich be
leidigt zu fühlen. Jch werde mich hierin mit den Ausfüh-
rungen der Herren Buchholz und Dietz in Widerſpruch ſetzen,nicht weil ich in ihre Aufrichtigkeit den geringſten Zweifel

ſetze, ſondern weil ich ſie als Angehörige einer der Richtungen
nicht für ganz objektiv halte. Es iſt geſagt worden, daß die
Parteiverhältniſſe ſo liegen, daß es eine ſozialiſtiſche Arbeiterpartei
mit einem Programm und eine ſozialrevolutionäre Partei ohne
Programm gibt. Sind denn die Parteiverhältniſſe in Rußland
wirklich ſchon ſo abgeklärt Wir haben geſehen, daß dieſe
Parteien viel zuſammen arbeiten. Zwar iſt die Partei der
Jskra ſchon mit einem Programm, ähnlich dem Erfurter Pro
gramm, hervorgetreten, aber man weiß ja nicht, ob die revo
lutionären Parteien nicht dasſelbe Programm haben und nur
in der Taktik verſchieden ſind. Auch unter den deutſchen Par
teien, bei den Nationalliberalen in der Schulfrage, und bei
den Sozialdemokraten anläßlich der Bernſteinſchen Schriften
kommen Differenzen vor, und wir ſehen, daß die beiden ge
nannten ruſſiſchen Parteien ſich segerſons unterſtützen, wenn
eine von ihnen angegriffen wird. ueſſel hat ja auch gefagt,
daß die Gliederung der Parteien einfach die ſei: Sozialdemo
kraten mit und ohne Terror. Die äußerſte Form iſt: Der
Terror als Kampfmittel. Es frägt ſich, ob man z zu
einer dieſer Gruppen rechnen kann. Herr Dieh ſagte, Burzeff
werde von allen als kompletter Narr belrachtet, er iſt rein
patholögiſch zu heurteilen. Die Gefährlichkeit ſeiner Schriften
wird aber dadurch nicht kſeiner. Es
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Damit komme ich lehten Stufe der ruſſiſ aldemokratiſchen Ärbenterdertei: Gewiß hat die 30
zahlloſe antiterroriſtiſche Artifel veröffentlicht, aber doch immer
nur mit dem Zuſatz: den exzitativen Terror“ oder
„gegen den Terror als Kampfmittel“. Da liegt die Erklärun
einer ſüdruſſiſchen Parteigruppe vor, die jedem freiſtellt,
zu ſtellen, wie er will; es ſei Sache des Temperaments:
eine antworte auf Peitſchenhiebe mit Selbſtmord, Vera Saſſu-
litſch mit einem Schuß Nicht der politiſche Verzweiſlungs
mord, ſondern der Terrorismus als Bergeltung wird empfohlen.
Es ſoll gerade auf die ſpäteren Zeiten eingewirkt werden. Die
Regierung ſoll erſchreckt werden, ſo will es auch die Jskra,
Nirgends wird jeder politiſche Mord klar und ſcharf verur
teilt, nirgends für tief unſittlich und verwerflich erklärt. Was
gegen den Terrorismus ſpricht, iſt mehr der Kaufmann, der da
ſagt: „Was wird aus meinem Geſchäft werden, wenn meine
Konkurrenz mit dem zwar unſittlichen, aber ſehr lockenden Mittel
handelt?“ „Ein großer Teil der Sozialdemokratie erkennt den
Terrorismus an und unterwirft ſich nur dem Parteizwange,“
ſagt Nadeſchdin wohl mit Recht, und ſo bleibt es jedem ein
zeinen überlaſſen, Terrorismus zu üben. So haben ſich die
Angeklagten in einer vollſtändigen Täuſchung befunden, wenn
ſie glaubten, die ruſſiſche ſozialdemokratiſche Partei ſtehe mit
ihrer Literatur auf dem Standpunkte der deutſchen Partei; eine
ungehèure Selbſttäuſchung! Die deutſche Sozialdemokratie be
tont unaufhörlich durch ihre berufenen Vertreter, daß derarlige
Mittel ihr verhaßt ſeien, daß ſie lediglich auf geſetzlichem Wege
ſiegen will.

Bei der ruſſiſch ſozialiſtiſchen Literatur kann es ganz dahin
geſtellt bleiben, welcher Richtung die verbreiteten Schriften an
gehörten. Denn ſchon daraus, daß die Angeklagten ruſſiſch
ſozialiſtiſche Schriften in Rußland verbreitet haben, haben ſie
ſich im Sinne des S 102 ſchuldig gemacht. Herr Profeſſor von
Reußner hat uns über die ſtaatsrechtlichen Zuſtände Rußlands
unterrichtet. Uns hat er nichts Neues geſagt. Wie kann man
in Rußland auf friedlichem Wege die erſtrebte Republik herbei-
führen wollen, wenn es dort nicht einmal ein Petitionsrecht
gibt? Da iſt von vornherein nur Kampf möglich. Sie werden
doch nicht annehmen wollen, daß eines Tages der Zar unter
dem Eindruck der ſozialdemokratiſchen Lehren vom Thron ſteigt
und nur Bürger unter Bürgern ſein will. Es kann in Ruß-
land nur die Frage ſein, wer der Stärkere iſt. Jch erinnere
Sie nur an die merkwürdige Redensart vom „Blutvergießen“.

Sämtliche Angeklagten ſind unzweifelhaft ſchuldig, die Ver
faſſung des ruſſiſchen Reiches haben ändern zu wollen, denn
ſämtliche Angeklagte haben in bewußt willensmäßiger Tätigkeit
ſozialdemokratiſche Literatur eingeführt. Beifügend habe ich
nur noch zu bemerken, daß die Kenntnis hoher Beamten von
ihrem Treiben die Angeklagten nicht entſchuldigen kann auch
hochgeſtellte Perſonen können irren.

Jch gehe zum Schluß auf die J re en en über.
Objektiv vorliegend ſind ſie. s beweiſen deutlich die ſo
zahlreichen und groben Beleidigungen. Trotzdem bin ich
nicht in der Lage, deswegen Strafantrag e
weil in dieſer Beziehung das rechtliche Material
nicht vorliegt. (Bewegung.) Auch die Erwägung, daß ſie
in Schriften verwandter Art häufig vorkommen, würde nicht
hinreichen, um den Angeklagten zuzurufen: Jhr mußtet wiſſen,
was darin ſteht! Vor allem t der objektive Tatbeſtand
d Berbreitung der Schriften, die Majeſtätsbeleidigungen ent
halten.

Jch beantrage demnach, die Angeklagten auf Grund der
g8 102 und 128 zu verurteilen und nach 8 103 auf Einziehung
der Schriften zu erkennen.

Erſter Staatsanw. Dr. S ütze: Jch kann mich den aus
führlichen Darlegungen meines Kollegen nur anſchließen. Er
hat meine gedrängten Ausführungen über Hochverrat treffendergänzt. 43 füge tatſächlich noch hinzu, daß der Angeklagte

Mertins nicht nur das Telegramm an Weßmann abgeſtritten
hat, ſondern auch, daß er die Pakete als Schuhwaren dekla-
riert habe, was ihm durch das Zeugnis Grieſchkats nachgewieſen
worden iſt. Kugel und Kögſt ſind, wie uns Herr Dr. Roſt
mitgeteilt in dem in Tilſit im Saumus-Prozeß beſchlag
nahmten Buch mit je 12 M. Belohnung als Schmuggler ein
getragen.

Auch hinſichtlich der Majeſtätsbeleidigungen ſchließeich mich meinem Vorredner an. Jch bemerke aber d auf

Einziehung der Schriften nur erkannt werden kann, wenn die
Gegenſeitigkeit als gegeben an e wird. Für erwieſen erachtet die Anklagebehörde, da ie Angeklagten ſich in realer

Konkurrenz gegen die 88 102 und 128 vergangen haben.
Nach dem Strafgeſetzbuche iſt auf Feſtungshaft und Gefängnis geſondert zu erkennen. Bei A. der Strafen

wirf davon auszugehen ſein, in welchem Grade, für welcheSe und mit weder Jntenſität die Angeklagten ſich an dem
reiben der Verbindung beteiligt e ob e Vorſtrafen er

litten haben oder noch unbeſſ nd, und welchem Charakters
die etwaigen Vorſtrafen ſind. Dann iſt hervorzuheben, daß
Braun ſchon viermal vorbeſtraft worden iſt, darunter zwei-
mal wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß, einmal wegen Maje
ſtätsbeleidigung. Auch Nowagrotzki hat bereits en
Majeſtätsbeleidigung eine Gefängnisſtrafe erlitten, Kugel und
Kögſt ſind wi allerdings W nicht politiſcher Ber
gehen, vorbeſtraft. Von der Zeit der Beteiligung iſt zu ſagen,
daß Klein erſt, ſeitdem er 1908 Vertrauensmann
ſſt, ſich an der Schriftenverbreitung beteiligt hat und daß man

auch Nowagrotzki nur einen Fall aus jüngſter Zeit hatnachweiſen können. Treptau dagegen iſt i 1900, Kugel

ſeit langer Zeit, Mertins nach ſeiner eigenen Angabe z
J Kögſt auch ſchon lange wegen riftenſchmuggel be
eiligt.
Auch Ehrenpfort ſind mehrere Fälle nBee a en beantrage ich gegen

Grund des t 128 (Teiluahme an einer geheimen Ver
bindung) drei Monate is, auf Grund des t 102

ſtungshaft, gegen Braun

ewieſen. Jn
owagrogki

auf

(Fortſetzung im Hauptblatt.)
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Verkehrte Welt.
Mitte Mai nahm das Volksblatt Notiz von einem

in Staats, Gemeinde und akademiſchen Bakanzen Anzeiger,
welches folgenden Wortlaut hatte:

Die Stelle des
Stadtſparkafſen Kontrolleurs

iſt ſofort zu beſezen. Das Gehalt beträgt 600 M.,
ige Zulage 50 Mark pro d Mit demnſionsel vertraute Bewerber, welche auch

u wo e ger beſitzenen unter Einreichu rer Zeugn i
7 uns melden. An Kautſon ſind hinter

gen.
Uebigau, Bezirk Halle (Saale), 2. Mai 1904.

Der Magiſtrat.
Wir kritifierten damals das Ausſchreiben. Wer jemand zumutet,

mit 1.65 pro Tag leben, vielleicht e noch eine Familie

x

z ernähren und ſchließlich noch 600 M. Kaution zu Ah
5 verdient den ſchärfſten Tadel aller ſozial denkenden

enſchen. Ganz a geſehen davon, daß er den Stadt e
Kontrolleur welch' imponierender Titel i in
ſuchung bringt, ſein r durch einen kleinen Sriff
in die Kaſſe etwas zu erhöhen.

Aber im Reiche der Gottesfurcht, Ordnung und guter Sitte
egenteil verkehrt, wenn eswerden die Begriffe meiſt in ihr

n Mißſtände ſchonungslos zuſich darum handelt,
geißeln. Nicht der Magiſtrat des kleinen Städtchens
das im Kreiſe Liebenwerda liegt, hat ſich vor aller We
ſeines rn Ausſchreibens r rechtfertigen ſondern r
Genoſſe Däumig, der für die fragliche Nummer des Vo
blattes verantwortlich gezeichnet hatte. Er ſoll durch die
Gloſſierung des ominöſen Jnſerates den Magiſtrat von
r beleidigt haben.

enn wir je einer Klage mit Ruhe entgegengeſehen habenſo dieſer. ollte der noble Magiſtrot in n auch
die Verurteilung unſeres Kollegen erreichen wegen for-
maler Beleidigung nur um eine ſolche kann es ſich S
deln, da ja das Jnferat beweiskräftiger Zeuge iſt ſo bleibt
er doch der eigentliche Angeklagte. Er kann ſich m ne
gerichtliche Klage nicht von dem ſchweren Vorwurf befreien
für die Stadtkaſſenkontrolleur-Stelle einen „Gehalt“ ausge
ausgeworſen zu haben, den heute jeder ſtädtiſche Arbeiter
und ſiände er auf ſehr niedriger Einkommenſtufe mit Ent
rüſtung zurückwerſen würde. Man bewundert höchſtens die
Kühnheit, die Preſſe zur Verantwortung ziehen zu wollen,
weil ſie ein derartiges unſozigles Verhalten ſeitens einer
ſtödtiſchen Behörde öffentlich gebrandmarkt hat.

Für die Rechtsverhältniſſe in einem Kulturſtaate iſt dieſer
Prozeß typiſch. Er charakteriſiert in ſchärfſter Weiſe, wie
alles Rechtsgefühl ſich nach dem Grundſatz zu richten hat:
Haſt Du die Macht, ſo haſt Du auch das Recht. Der Uebi
gauer Magiſtrat räumt ſich ſelbſt die Macht ein, ein derartiges
Gehalisangebot einem Beamten zu machen, unſere RechtsJn
ſtitutionen geben ihm das Recht denjenigen auf die An
klagebank zu bringen, der ſeiner Macht die nötigen m
raliſchen und ſozialen Schranken ziehen will.

Rur ſo fortgemacht!

Das Taufkind ohne Namen.
Am Sonntag vor acht Tagen wurden in Wörmlitz, als

die. Taufen vorgenommen wurden die Namen der Kinder
a des Pfarrers wie üblich erfragt. Bezüglich eines

ndes machte der Herr Pfarrer eine Ausnahme und das war
ein uneheliches Kind. Getauft wurde es jedoch. Aber
Namen hat es nicht bekommen. Ob unter ſotanen Umſtän
den die Erbſünde von v nommen iſt? Bei unſeremmangelnden Verſtändnis Veane Glaubensſätze wagen

wir nicht, dieſe Fe zu bejahen.
Jn Wirklichkeit unſer Bedauern mit Leuten, denen fo

etwas geboten wird, ſehr gering. Wer ſich nicht dazu ver
ſtehen kann, von der Taufe überhaupt abzuſehen, ab
mit allen Konſequenzen rechnen.

Der Liebesgockel,
ener Halleſche Studentenroman von Wilhelm Gutekun
en wir, wie ſo die Leſer erinnern werden, vor dem laufenden Ro

man Mathilde veröffentlichten, wird in der Berlner
Volkszeitung folgendermaßen beſprochen: Jn dieſem
Buche wird, ſtatt der jetzt üblichen romantiſchen Studenten
geſchichten nach dem AltHeidelberg-Typ, einmal das gkade
miſche Leben und Treiben in ſeiner wirklichen Geſtalt ge
ſchildert, ohne Schönfärberei und bengaliſche Beleuchtung, mit
unerbittlichem Realismus und großer Wahrheitsliebe. So

der Held dieſes Romans, deſſen Spitzname „Liebesgockek“
chon zeigt, daß es beſonders die Beziehungen zum weiblichen
Geſchlecht ſind, die ihm verhängnisvoll werden, eigene indivi
duelle Züge trägt, ſo ſehr iſt ſein Geſchick typiſch für ein

anze Reihe junger Leute, die ohne feſte Grundſätze, ohne
ttlichen Halt von der Schule hinaus in die akademiſche Frei

heit treten zind dort in jugendlicher Unreife zu Sklaven ihrer
Leidenſchaſten werden. Die uld des ſtudentiſchen Milieus,
der Einfluß der ſchlechten Geſellſchaft wird nicht verhehlt, und
dieſe werden ohne falſche Scheu und ohne oft
auch mit erfriſchendem Humor geſchildert. feſter Hand
legt der Autor hier den Finger in manche Wunde unſeres
eutigen Lebens und gibt in ſeinem Wert, dem jede auſdring
iche Tendenz fehlt, doch mit bewußter Ab den Söhnen

eine Mahnung, den Vätern eine Warnung. iſt er in
der Durchführung ſeines Themas nicht gleichmäßig verfahren
die eigentliche Handlung leidet zuweilen unter der
des Verfaſſers, bei neben Schilderungen
und Treibens in der in ver nicht Hoke
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Auf die öffen thente im r e ſtattfindet und
die Beratung über den Tari ag und Bethel fort
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Der eine hieſiger, mehrfach beſtrafter Arbeiter
führte ein Brecheiſen bei ſich, deſſen ſcharfe Seite aufs genaueſte
in die an S-hränken und Türen hinterlaſſenen Eindeücke paßt.
Sein Genvpſſe, der über ſeine Perſon ſich hartnäckig ausſchweigt,
iſt ein Süddeutſcher, der im Zuchthauſe den „wilden Mannherauskehrte, nach einer Jrrenanſtalt übergeführt wurde ind

von dort entſprang. Einem dritten Genoſſen gelang es, als
die Kriminal-Beamten zugriffen, über eine Mauer zu flüchten
und zu entkommen, jedenfalls aber wird auch er ſich nicht zu
lange mehr der Freiheit erfreuen. Der Süddeutſche war es
auch, der vor einigen Wochen nachts in eine Wohnung einſtieg,
die Beſtohlenen, als ſie erwachten und Lärm machten, von
außen einſchloß und glücklich durch ein Abortfenſter entkam.

Viele Mütter ſo ſchreibt man ſcheinen noch nicht
zu wiſſen, daß ſie für je S Pfennig in jeder Apotheke Halleſche
Milchmarke erhalten, für welche von den Milchwagen der
Halleſchen und Trothaer Molkerei ein halber Liter ſteriliſierte,
beſte Vollmilch zur Ernährung der Säuglinge abgegeben wird.
Durch Verwendung dieſer ſteriliſierten Milch kann die hohe
Kinderſterblichkeit der heißen Sommermonate ſehr eingeſchränkt
werden denn nur von zerſetzter, ſcheinbar guter Milch wird in
der Hauptſache der Brechdurchfall der Säuglinge hervorgerufen,
dem alljährlich Tauſende von Kindern zum Opfer fallen. Mit
der ſteriliſierten Kindermilch erhält die Mutter einen Schutz
vor den Gefahren der Kuhmilch zur heißen Zeit, und noch
dazu billiger als gewöhnliche gute Marktmilch.
Auch braucht dieſelbe nicht mehr gekocht zu werden, ſondern iſt
trinkfertig. Etwaige Zuſätze von Thee, Schleim, Mehlabkochungen,
ſtets mit einem gehäuften Theelöffel geſtoßenen Zuckers pro
Fläſchchen, werden zu der Milch gegeben, ehe ſie dem Kinde
gereicht wird. Jede Mutter, ohne Unterſchied des Standes und
Vermögens, hat das Recht, ſich die Milchmarken in der Apo-
theke zu holen und ſollte dies wiſſen. Die ſteriliſierte Milch
muß übrigens kalt und verſchloſſen aufbewahrt werden.

Co.Unfall. Jn der Seifenfabrik von Stephan uwurde geſtern mittag einem 16 jä ädchen durch eine ſo
igen M

genannte Stanze ein Glied des Mittelfingers der rechten Hand
abgequetſcht.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, l 21, über:Patent- Erteilungen: Druar e im ür gashaltige
Flüſ Igteiteg: W. Stavenhagen ebrauchs-muſter i re ehe Luffa Frogggeraetiter Herm.
Kuhnt, Halle. Geldrollenpapier mit in Laängsreihen verſetzt

ueinander W Durchlochungen; Emil Gerardt, as Bureau erte unſernund Miene in allen Pa knte Gebrauchsmuſter- und Waren-
zeichen a Angelegenß heiten enlos.

Zoologiſcher Garten. Die Muſikinſtrumente der Tuneſen
truppe ſind ſämtlich rech nd teilweiſe ſehr intereſſant. Den
bei uns gebräuchlichen Jnſtrumenten kommt eine modernere
Mandoline und eine Art ſehr altertümlicher Tamburine (arab.
Tar) ſehr nahe. Von den letzteren durch beſondere Größe und
dur r hlen der kleinen Beckenbleche unterſchieden iſt das
Bender ſern Trommeln verwandt iſt der Tambur (arabiſch
Tebeh. Ganz ſonderbar ſind die aus dem Sudan ſtammenden
Jnſtrumente. Da ſind erſtens ein paar rieſenhafte Metall
klappern zu nennen, Krakeb genannt, und dann ein Sammel-
inſtrument, daß in erſter Linie eine Trommel darſtellt, die
gleichzeitig den Reſonanzboden für z ſehr primitive Gitarre
bildet ſchlie W wird durch das Zupfen der Saiten auch nochein großes lech, an deſſen Rändern gahrahe kleine Ringe
ſitzen, in Bewegung verſetzt, ſo de noch eine Art Klingeln in
den Ton der Gitarre und der Trommel hinzukeammt. Die
Eingeborenen nennen dieſes Jnſtrument Gimbri. Alle Flächen
dieſer Jnſtrumente ſind mit Malereien verſehen, die meiſtens
wie Amulette wirken ſollen. Wir treffen auch da überall wieder
r die Homſa (Hand der Fatme) und die Houta (Fiſch),
beides zur Abwehr des böſen natürlich fehlt auch nir-gends Allall und Nedjma, d. i. d r Halbmond mit dem Stern,das Zeichen des Jslams, das z in den am der Truppe
vom Berge herunterweht. Gleichzeitig ſei noch bemerkt, daß
morgen den ganzen Tag hindurch billige Eintrittspreiſe gelten.

Die Parodie J pfenſtreich geht im Thalia Theater
(Samſt-Enſemble) auch am nnabend, Sonntag und Mon-
tag im Verein mit Martinas Hochzeit in Szene. Am Sonn
tag nachmittag wird Schneewittchen und die ſieben Zwerge
z kleinen Preiſen aufgeführt, auch hier hat jeder Erwachſeneas Recht, ein Kind frei einzuführen.

eigen fen. Ber.) Gewerkvereinsver-ſa mm abend fand in SchumannsGarten eine ffentliche Verſamm Witte der Hirſch-Dunckerſchen

Gewerkvereine ſtatt, et zur H r von Anhängern dera Gewerkſ aften beſucht war. er Referent, ein e
Fahmache aus Berlin, ſollte darüber hen Welchen
Nutzen haben die Arbeiter von den Streiks Doch dieſes
Thema wurde n m handelte die Ausführungen des Referenten bewegten ſich nur im abl gemeinen auf dem Gebiete der

ar a en, und im nern dw zitſut die Hirſch-Duncke chen Gewerkvereine. n ieſen Aus
ührungen, die anerkanntermaßen frei von e ni wowiriſcha J s enoſſen Rnage chu und Rittzſ neaber et i n em verräteriſchen Verhalten der
HirſchDunckerſchen Gewerkvereine und deren Kerweo tungen bei

verſchiedenen Anläſſen, eher u der h S Ausſperr-
ung der Bauarbeiter. Ueber dieſe ſchweren Anklagen ſchwiegen
o die Herren, ſowie der Referent vollſtändig aus. Dur
ie Schilderungen, wie g e rtig r che Intereſſen dudie Arbeitswi igen m und durcht wird, fühlte ſich der

anwe ende Stadtverordnete, Gewerkvereins Mitglied Herr
Geyer getroffen, der allen Bürgern und Arbeitern als ri
tiger Arbeiter vertreter bei der lehten Stadtverordnetenwa t

warm und auch gewählt wurde. Das warme S
desſelben kam zum Ueberlaufen und er ſprach: Warum haman denn micht an die Stadtverordneten ert Sprach's

und abgetan war die Sache. Wie mag im eGeyer die Vertretung der Arbeiter in ine Gemeindeverwal
tung ausmalen Und noch eine geiſtige Größe bäumte J
auf, als S e a de d e ne Ver i n dentverlogene Schre h eſigen Preſſe ins gebührenderigte Dem Mittel W en Zeitung, demChriſtian aus pee erett S
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Serichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 28. Jull.
n nder: Landgerichtsdirektor Zacke; Ankläger: Aſſeſſor

Le hemann als Fuhalter, P a en der Oeffent
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Reiſen Werſge urg c. gemacht. Angeklagteu i Jahr e und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde, beweinten en Frauen ſein Schickſal. Der Ange-

klagte wurde in Haft genommen.
Eigentumsvergehen. Der Maler Joſeph ausBitterfeld wurde für überführt eket dem iter Heller in

Wolfen eine Taſchenuhr im te von 17.50 entwendet zu
haben. Er wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, von
er Strafe 1 Monat durch die Haſt als verbüßt erklärt

Gegen die Arbeiterin Emilie Grämer vondie beſchuldigt wurde, einige Kleidungsſtücke entwendet zu ſahen
beantragte der Staatsanwalt die hohe Strafe von 2 Ja re
Zucht haus. Das Gericht verhängte gegen die allerdings

de Angeklagte 4 Mongte Gefängnis Der 16jä zig

Mar Lambeck von hier, der von
frau, die ſich mit anderen Männern ein
ne ſeinen r efriſtetu Frau v dem S

ürſorgepflegling Fiolka entfloh aus einer Anſtalt vonern und hat am I. Juni d. J. aus einer Arbeiterkaſerne ber
Brikettfabrik in Bitterfeld Kleidungsſtücke entwendet. Zu ſeinem
beſſeren Fortkommen fälſchte er W Legitimationspapiere.
X dieſer Straftaten wurde auf 1 Jahr Gefängnis und

r ft erkannt, letztere Strafe aber als verbüßt erklärt.
onaten Gefängnis wurde der Klempner Friedrichr Oranienbaum verurteilt, der am 29. März der

ieſigen Poſtverwaltung für 62 Mark Bronzedraht Duwendet
hat. Jn der Not hatte der techniſche Volontär Heinr. Klee
mann von hier am 19. i ars in der anſehen Re-ſtauration eine Samme für die Waiſenkinder h ö zaAußer dem verſuchten Die ſah Frd v auch noch ein B

rugereae wen zur Laſt t
angeblichen Betrugs ſprechun f

wegen verſuchten s zu 14 is giltS r t ad t z aa d Dr.r en t Smit einem Bierwagen über den KRlten Markt, als dort an e

Springbrunnen ein en und mehrere Perſonen
einſteigen wollten. ger ohne genügend Platz war, um den
Brunnen herum zu fa wi wagen unddem eiſernen Gitter am er durch und verurſachte damit

eine erhebliche Verletzung des Auktionators Dörge. Letztererbefürchtete überfahren zu werden, ſtieg in großer ile an dem
eiſernen Gitter eimpor und wurde dabei auf eine Eiſenſpitze
ichterder Eine r enketverlepung hatte zur Folge, daß

Tage nicht ſitzen konnte. Der Staatsanwalt beantragte
den Angeklagten 1 Monat nis. Verteidiger

die Strafe für viel zu hoch. uld an dem UnfallWe e eigentlich die Polizeiberwaltung, die ſo unvorſichtig war

und an dieſer gefährlichen Stelle eine Halteſtelle anbrachte.
Bei vorſätzlichen Körperverletzungen würden fig viel e
rigere Strafen verhängt. Das Gericht nahm aber an, daß deAn eklagte grob fahrläſſig gehandelt habe und erkannte auf

Monat Gefängnis

Eingeſandt aus Weißenfels.
Daß ſich Leute mitunter falſcher Mittel bedienen, um

Zweck zu erreichen, iſt etwas Alltägliches, ſollte aber unter Ge
noſſen, die gleiche Ziele haben, als etwas Verwerfliches ver-
abſcheut werden, wenn dieſes Mittel zur Verdächtigung undVerkleinerung der anderen angewendet wird. Das Eingeſandt

über die letzte Konſumvereinsverſammlung vom 9. Juli atmet
den Geiſt der Verwaltungsſprache, die ſchon in der betreffen
den Verſammlung auf alle Mitglieder verletzend wirkte und
gegen welche im allgemeinen die Mitglieder proteſtierten. Daß
dies Eingeſandt unterſchrieben iſt „Mehrere Mitglieder“, än-
dert daran nichts. Dafür, daß die Mitglieder ſich von der
Verwaltung das Mitbeſtimmungsrecht nach allen Regeln der
Kunſt nicht wollen nehmen laſſen, ſich dann mit Rückſtändig-
keit, Kurzſichtigkeit und ſonſtigen anzüglichen Redensarten vom
Vorſtand belegen laſſen, iſt nicht jedermanns Sache und iſt
die einzige Urſache und der Grund, wenn eine Harmonie
zwiſchen beiden Faktoren nicht Platz greifen kann. Selbſt neue

Mitglieder, die erſt zwei Verſammlungen beſucht und ſich
redlich bemüht haben, durch annehmbare Vorſchläge dem Vor-
ſtand entgegenzukommen, allerdings auch den Mitgliedern das
Mitbeſtimmungs zu ſichern, haben es zuguterletzt auf-gegeben, ſich an der Weiterberatung zu beteiligen, nachdem
ihnen für ihre ehrliche Abſicht von Vorſtandsſeite mit Redens-
arten übel mitgeſpielt worden iſt. Wo angeſichts deſſen die
Hauptſchuld liegt, iſt leicht zu finden. Wenn es bis jetzt in
zwei Verſammlungen nicht möglich war, den Mitgliedern etwas
aufzuzwingen, was ſie nicht wollen, derartige häßliche Ein
geſandits werben eher das Gegenteil erreichen. Jm allgemeinen

iſt bis jetzt die Preſſe mit derartigen Angelegenheiten dankens
werterweiſe unbehelligt geblieben und das iſt für einſichtige Ge
noſſen gut ſo; hält man es aber von gewiſſer Seite für not
wendig, r ich zweckdienlich, die Verantwortung ſan
ſie ſelbſt

Aus dem Reiche.
Dresden. Hauptmann v. Kirigach wurde wegenvan Jperdg h 3 W ler Aſchung S
Reiſe ßer Auf dem FußartillerieSchießplatz rn herber e Anzahl Soldaten von dem

in Neiſſe garni zug Regiment mit einemBlindgöänger, anate explodierte. Zwei Soldaten erlitten ſchwere mehrere andere lei te Verleb ungen.

u r Der S vrhns iſt der anse r ichen. ie

hrend von der Anklage des

76 te, wurde K. aber

um ihren

e r ud des Grundwaſſers Aufz ehörden ſind in den Vorſtädten 12 n
wor en

Eine e r er Wſelbenve ru a reauf den Kopf nTäklichkeiten wurde der Monn, der n S
den Richter und die ö b attd r n aufgeho en hatte,
zecgengeren tn ein wie rwodu ie ſtehenden a

eräte, eine ine,e mätt. r demeiter S swald Kolano aus
fährliche Brandwunden.

Harmersbach. irre 418 Gebäude ein; etwaaden wird auf e d un re Bag

h C er denn w de enm (Taun nbrecherWwenſelen den Kaſf aunk, den ſieu t e enationskarren ren. er rin Briefmarken Mk. e

n

e

ein
wird

T

außer Papieren 500 e

Setzte JAachrichten.
Krieg in Gfaſten.

Tokio, 23 Juli. Die Ruſſen griffen die u
Saikoyen, weſtlich vom Motienpaß, an. Ein aentſpann ſich, der mehrere Stunden wütete. re
Japaner werden auf 200 bis 300 Mann

etersburg, 23. Juli. Das Gerücht von einem
großen Gefecht, wonach Kuroki die ruſſiſche Flanke
und Liagojang einnahm, erhält ſich noch immer. Das Fehlen
re Telegramms wird als ein ſchlechtes Zeichen
aufgefaßt

London, Juli. Ueber das Gefecht bei Kigotungwerden folgende ingehliten berichtet: Die Japaner griffen

die ruſſiſchen Stellungen am letzten Montag an. Abends waren
die Ruſſen umzingelt. Am Dienstag morgen wurde der Kampf
erneuert und wülete lange heftig, bis ſchließlich Kigotung von
den Japanern genommen wurde. Man erbeutete 4 Kanonen,
Die Verluſte der Ruſſen werden auf 1000 Mann
die der Japaner auf 300. Jn Tokio verlautet, daß alles nun
mehr zum endgiltigen Sturm auf Port Arthur vorbereitet
werde. Der Entſcheidungskampf ſei in den nächſten Tagen zu
erwarten.

London Juli. Nach Meldungen aus Tokio wurdegeſtern das Wiadinoſel. Geſchwader vor Mijako u eß
hält Kours auf Yokohama, wo es abends eintreffen wird.
Man befürchtet, daß es mehrere amerikaniſche, mit Vorrten
für Japan beſtimmte Schiffe abfangen wird.

London, 23. Juli. Aus Petersburg wird gemeldetdas Auswärtige Amt habe noch keinen Befehl zur
Zi de e Malacea erteilt. Der Bericht vom

apitän des ruſſiſchen Hilfskreuzers ſei noch nicht eingetrDie Unterſuchung müſſe ergeben, ob Lideg e der r

der Malacca bei der Durchſuchung die richtige Haltung ge
v

ondon uli. Die St. James Gaz. erfährt: Obwohl die durch eſchlagnagme der Ralacce hervergetufer

Gefahr beſeitigt iſt, bleibt die Lage a da diebritiſche Regierung Rußland verſtändigt haben ſoll, daß ße
das Recht der ruſſiſchen Kreuzer, welche vom Schwarzen
kommen, die engliſchen Schiffe anzuhalten und zu durchſuchen,
nicht anerkenne, bis die Frage der Durchfahrt dieſer s
durch die Dardanellen Gegenſtand einer eingehenden
ſuchung geweſen ſei. Rußland müſſe e dieſe r
ren ſonſt würden ſie gekapert und als Piraten behandelt
werden.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 22. Jult.

Aufgeboten: Vorſteher Donath u. Martha T
Markt 38 u. Kl. Ulrichſtr. 37). Bäcker Schröder
Wucke m 25). Arzt Dr. med. Waubke
Neitſch m u. r 155). eru. Martha Schotte W öthen, Anhalt).Eheſchüe un Schloſſer Seelmann u
(Steg 18 u. Tor a 50). Arbeiter

(3. Vereinsſtr. 5 u. ne 9).
(Anhalterſtr. 6 u.Marie Jury (Kuttelhof 8 u. Feeſererſe v

Geboren: w. e r. hWinkler S. (Torſtr. 29). Arbeiter a
Schneider Reichard Zw.T. (B(Schützenſtr. 139). Arbeiter Leuchte e J 2

Vötckel T. (Königſtr. 23). Kaufmann Rick-
(Prin

Arbeiters

Adam

ndel
rmannt garDelitzſcherſtr. 91). ca peglerer Haneiſten S

7

orben:
Doge Knabe T., 4 J. LaSocſtri 10). elcers oauet

e 3 Saggerpeiſter e Elzer S.Kczeeg Kuffel, inik). Arbeit n hast
pgenſr. 40). e Bau gert Taritr

n ler T.

18 o.
hrer

Arbeiters Brode S., 4 Mon. (Torſtr(Rord, S e
S. G en aSsfenſteaße per e ehe d).

Archtert Qugmbuſch 2
Trautmann T. ditgoſtas L 7h n e et 33 g r
Ludwig Wage de 20). Shlhetaue e aus

wo Klinikh). 5griget. Sie an, ob ſämtlichen S 487 eorganiſiert ſi yd ſind darüberWenden ch m n Vorſitzenden de Ver
der Genoſſen d Jähnig, Leiter der chafts

z Der Letzte D e e uns
nicht ehr r a er 22
zeit die näheren AufſchKönnern. e Vargerrechtegel eingeführt

vezahit

Berichtigun n Nr. 16riedrich W a ein arten
erein Merſebur nie aeichnet. Jch äre, daß a en d tet

a derſelbe ſt kein Mitglied der i
wiih Kunge,



S M Schneider
Halle a. S.Trotz der enorm dllioen Preise gewähre ich 5 Prozent Rabatt auf alle Waren. 94 Leipzigeratrasso 94.ſeine Serien- Verkäufe

dauern fort und bieten die denkbar grössten Vorteile

Herren Anzüge Herren Anzüge
Herren- Anzüge Herreu- Anzüge Herreu- Anzüge Herren-Anräge Herren-Anzäge Herren-Anräge Herreu-Arrüge

Serie II Serie VI Serie VIII14 Mk. k. 21 M. 23 M. 25 Mk. 27 h.
Sie sparen Geldl n S l. Sie sparen Geld

Spexzial aus für erren- und Knaben Zekleidung

Male a. S., Klex Miche alle a. S.,
Kleinschmieden 1. R Xleinschmieden i.

Golclene Egge. e
10 Babatt in bar.

Allerfeinſte
Sonntag von 3 bis 11 Uhr des Platzes noch wo verkauft werdenGarten Extra Konzeft, wozu ein e r d Latten, a e I 2 o 41 h I w i z xS e onntags eönfnet. heute eingetroffen.

Ganz friseh eingetrofſen:
T Volliheringe

Stück 6t nnd Nideerzmy
Trotz der billi gen Preiſe u. zu

en o n ich

Leip Fptr. 82 Leipagerstr. 82

Jan duhenrilbe

Abſchluß mehrererz uben in in der Lage,
und morgen jedem mich beehrenden

F. Beerholdtt.

Meter Reſte in allen h en Farben Pooren

Nur e P el
Die Tun eſſen
Kein Sonder-Entree!
33kingedorene Rerdafrikas,

auren, Berber, wie auf Wr De Ar 23. Mia n.
t Ziegen äiffen Schlangen.

Echte Volkstypen!
Eohréee r

WMofchee, Araber Beduinen

Der e a laewirt.

Z en mit Kochſtelle treiben
Fofen, Webſiubl Sudaneſen

Seidemveberei. Edecſchmiede Il n Halle Kröllwitz.

Bronzewerkſtatt, Gotd und Silber

n den 24. Juli

e öffentſehor all.Den ganzen Tag hindurch zu be-
fichti

Dir ladet ergebenſt eingen.

Otto MAnttoriogo.

itant b ne rwählen.

n i i in rin
Bertikows, Kleiderſchränke, Steg und

n t Se Truin mahag. und nuß Sofas,a -Garnitur S ſeie mit Matr
aſchtiſche mit Marmorplatte, t

KüchenEinrichtung, derbetten, Gadinen, Portièren eppiche, Hilder,
e Tiſch u. L Leibwäſche, Kleidungs
ſtücke, Porzellan und Kochgeſchirr u. v.a. m., alles gut erhalten

ſ e 37, 1 Freppe.Beſichtigung 8 12 ühr u. 2 8Uhr.

Die beliebtenSonntag den 24. Juligümiger Semieg. 2 1905.Sennewitz iBeſondere Vorf billigen Neunundzwanzigſter Jahrgangn 7 nes Uhr Gaſthaus „Schwarzer Kdler“. Preis 40 f.
r Konxerte gr. Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlungn Tag hindurch Erwachſ. T. Enten Anskeg eln V Halle, Geiſtſtraße 21.fa., Kinder 10 Pfg. br, ladet freundlichſt ein W

August Pfeiffer
sind wieder Wohnungen

zu 240 und 255 Mark
per 1. Oktober L vermieten.eingetroffen.

ſhahia- Theater Hähnehenauskege n. V

Geiſtſtraße 43 Täglich 8 Uhr Heute Sonnabend u. Sonntag.i Schöne ſag Grperkoenen durchartig Hochzeit. Schulze, Gichendorſſtraße 3. Gummiwaren-Kans wer ernsten gen e Reuhan Landsbergerſtraße 13.

Hierauf: Isch gekrönt goldene Medalllen, V 32pfenſtreich. Neuer Zürgergarten, Liebenauerſtr. 157. e n 8 en e h un Tee Tüchti Manteurſche Poſſe mit Geſang. Heute Sonnabend u. morgen Sonntag Inh.: Oscar Schütter tiert unschädlich. Streng rei ger
h nachmittag 4 Ahr Hähnch en-Auskegeln 41 Gr. Ulrichstr. 41. kein Scohwindel. Viele Dankschrelben. är Fuhrwerk u. Geleiswaagen

Preis Karton mit Gebrauchsanweisung findet ſofort gute Stellung bei
2 M. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto Br. Neumann Nacht.

Uygienisenes Insxtitutahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk. D. Franz Steiver Co. m
gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken Berlin 319. Königgrätrerstrasse 78.

4.50 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2.95 b. C Maschinist400 Mk. Sattel 2.50. Pedale 2.50, Lenk-
fangen „Griffe0.40, Lack0.40, Glocken Werk für Holz- und Metall- durchaus erfahren und ſolide, füris 156, Ketten 2.40. Alles andere euge bearbeitung, nur beſte dauernde Beſchäftigung an eine rech
konkurrenzlos billig. Reparaturen, Qualitäten, e ſiehlt maſchine bei guter Bezahlung per ſo

Schneewittchen und die 7 Zwerge. S lade in r Wuraern

Preiſe: 15 Pfg., 25 Pfa., 40 Pfg., 50 Pfg.Jeder Erwachſene ein Kind frei. Renmzrwi- Pierhalle, Ariitrieße 3.

Sonnabend und SonntagHähnchen Auskegeh und rinJan r Ein Pesten neuer gediegener Möbel

Telephon 2729.

Emaillieren, Vernickeln werden den Paul corrzer- fort h Zu erfragen Eisleben,sofort billig zu verkauſen. Verkaufspreiſen entſprechend prompt ſtraſt
d n 31. Juli a. e. Vertikows, nußb. fourn., 45 Mk., ein ine er r LäuferſchweineSchrant 45 Mk., Taſchendivan 50 Mk. Lei ad- Hans Uotfert in sauberster ſind ſofort billig zu eröffuun ein Stegtiſch 12 Mk. vier Walzenſtühle Priger Trebnitz i 68.20 Mk. Spiegel mit Konſol 25 M. e r 10. rinn Kaison g Küchenſchrank 12 M. Küchentiſch Gebrauchtes nußß. Vertikow, Soſa rot, See

Mk. ganze Wohnungseinrichtungen nußb. Pfeilerſchranß mit Ffeilerſpiegel, nierstempel r e c
von 148 Mk. an.
Friedrich Peileke, Geiststrasse 25. Stegtiſch, Bettſtelle mit Matratze ein

nud zweiſchläfrig, Küchenmöbel, alles
Peischaſte u. s. w. De Uhr entſchlief nach langem,ſchweren Leiden mein lieber

56 fauft biſt Einen grossen Posten getragene ſer lieber Vaterr gut erhalten, verkauft billig L Segeltuebaenune, für Erntezeit Vrdder, e z Savie:„Lehmelzers- höhe 8 Fchalt- Ing- vnä Kinderstielel, Jan rſtr X vaſſend, verkauft Paar 80 Pfg. erſ erae
Kichendorffſtraße 10. ſelbſt augefertigt, ſehr dauerhaft Rax e gülut, Vuhhere 31. Liernüiedt, Alter Martt 11- v n 3

Sonnabend abend X gearbeitet, mit guten Zutaten, wie
X J u billig Alter4 -Auskegeln. X Warkt 11, Hof links, kein Laden.

zuntag den 24. Julien
Rindahaar-, Marder- Ein großer Doſen ne in Dies zeigt mit der Bitte umum. Fivnehpinsoel Eiche, Nußb., Mahag. verkauft ges Beileid an Martha Wehle

W reichſte Answa Friedrich Peſeke. Geiststrasse 3. trauerndenichen 3. STelephon 1946. f e v a z d ſinder Monarbenha tag achten Ut vomer Futterbeutel,Futter Kartoffeln Frettchen und Sgeneee zu ver ar oben Poſten ver e aus
Fr. Kmmer, verkauft Koeppe, Friftſtr. 16. kaufen. Glauchaerſtr. 7 ernliehbt, u Mertt 11.

Veriag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drus der Halleſchen Geneſſenſchafts- Duchdrugerei S. V. m. b. H. ben a

e re
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